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Vorwort zum dritten Theile. 


Als ich dem Anſuchen vieler Freunde nachgab, 


bd. 3 


mit meinen Gedichten zugleich ſolche in einer 


beſondern Sammlung bekannt zu machen, welche 


Theile in Romanen oder Schauſpielen bilden, ſo 
wußte ich ſelbſt recht gut, daß die meiſten der letzte⸗ 
ren, außer dem Zuſammenhange der Erzaͤhlung oder 
der Dramen, immer etwas einbuͤßen muͤſſen, ſei 
es nun an Verſtaͤndlichkeit, oder Bedeutung, wenn 
einige, wie die aus dem Lovell, wieder zu ſehr nur 
Verzweiflung oder Melankolie ausſprechen, und 
ohne Schluß den Leſer unbefriedigt laſſen. Ich 
habe aber dennoch diejenigen Lieder und Geſaͤnge 
aufgenommen, die ſich der muſikaliſchen Compoſi⸗ 
tion vielleicht eignen, viele davon ſind ſchon in 
Muſik geſetzt, und ich habe durch dieſe Sammlung 


wenigſtens es den Freunden meiner Muſe leichter 


machen wollen, dieſe Lieder, die bisher an vielen 
Orten zerſtreut waren, nahe beiſammen zu finden. 


* 


In dieſem letzten Theile wird man eine Anzahl 
von Gedichten finden, die der kranke Verfaſſer 
auf der Reiſe nur als flüchtige Andenken ſchnell i in 
ſeinem Tagebuche aufzeichnete. Es war meine 
Abſicht, dieſe mit Fleiß uͤberzuarbeiten, als waͤh— 
rend dem Drucke dieſes dritten Theiles mich eine 
aͤhnliche, ſchmerzhafte Krankheit befiel, die es mir 
unmoͤglich machte, meinen Vorſatz auszufuͤhren. 
Die Freunde erhalten alſo dieſe Lieder, oder kleine 


Begebenheiten ganz ſo, wie ich ſie damals in un⸗ 


gleicher Laune aufſchrieb, und vielleicht iſt der 
Ausdruck des Momentes friſcher und lebhafter, 
als es bei mehr Fleiß die Ausbildung des Verſes, 
oder der hinzugefuͤgte Reim und die geordnete Strofe 
zugelaſſen hätten. Auch das iſt Laune oder Ei- 
genſinn, daß hier mehr Kleinigkeiten und Zufaͤlle 
in der Schilderung auftreten, als die Darſtellung 
großer und begeiſternder Gegenſtaͤnde, die ſich 
wohl ſchon oft in andern Büchern findet. 
Dresden, im Junius 1825. 


Dr. L. Tieck. 
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Phantaſus. 
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Betruͤbt ſaß ich in meiner Kammer, 
Dacht' an die Noth, an all' den Jammer 
Der rund um druͤckt die weite Erde, 
Daß man nur ſchaut Trauergeberde, 
Wie Luſt und Sang und frohe Weiſen 
Gezogen weit von uns auf Reiſen, 

Daß Argwohn, Mißtraun unſre Gaͤſte, 
So Furcht wie Angſt bei jedem Feſte, 
Daß jedermann nur fraͤgt in Sorgen: 
Wie wird es mit dir heut' und morgen? 
N Dazu war ich noch ſchwach und krank, 


Mir war ſo Tag wie Nacht zu lang; 
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Ich ſorgte, was mein Arzt ermeſſen, 
Was ich nicht trinken durft' und eſſen, 
Wie meine Pein zu lindern waͤre, 

Was mir den Schlaf, die Ruh? nicht ſtoͤre: 
So ſaß ich ſtill in mich gebuͤckt, 

Den Kopf in meine Hand gedruͤckt 
Als ich, ſo ſinnend, es vernahm 

Daß jemand an die Thuͤre kam, 

Es klopfte, und ich rief: herein! 

Da öffnet ſchnell ein Haͤndelein 

So weiß wie Baumesbluͤth, herfuͤr 
Trat dann ein Knaͤblein in die Thuͤr, 
Das Haupt gekraͤnzt mit jungen Nofen, 
Die eben aus den Knospen loſen, 

Wie Roſengluth die Lippen hold, 

Das krauſe Haar ein funkelnd Gold, 
Die Augen dunkel, violbraun, 

Der Leib gar lieblich anzuſchaun. 

Er trat vor mich und thaͤt ſich neigen, 
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Und ſprach alsdann nach kurzem Schweigen: 
Wie koͤmmt's, mein lieber kranker Freund, 
Daß ihr hier ſitzt, da Sonne ſcheint? 

Der Fruͤhling geht umher mit Pracht, f 
Hat Laub des Waldes angefacht, 

Es brennt das gruͤne Feuer wieder, 

Und drein ertoͤnen tauſend Lieder, 

Die Erde traͤgt ihr Sommerkleid 

Der Plan erglaͤnzt von Blumen weit, 
Es ſpringt der Fiſch in blauem See, 

Vom Obſtbaum haͤngt der Bluͤhtenſchnee, 
Die Lieb- und Seegenſchwangre Luft 
Durchſpielt in Wogen Kraft und Duft, 
Das Kindlein lacht die Bluͤhten an 

Aus rothem Mund mit weiſſen Zahn, 

Der Juͤngling ſieht fein Herz und Lieben 
In Blumenſchrift mit Glanz geſchrieben, 
Sich hebt der Jungfrau ſchoͤne Bruſt 

In ahndungsvoller Liebesluſt, 


Der Greis erfriſcht die alten Glieder 1 
Und duͤnkt ſich in der Kindheit wieder, m 
Und jedermann fühlt freuden ⸗ſchwanger 

Den dunkeln Wald, den lichten Anger. 

Du nur willſt ſitzen hier gekauert, 

In deinen Sorgen eingemauert, 

Von Schwermuths⸗Wolken rings umhaͤngt, 
In Noth und Zweifeln eingeengt? 

Ich kenne dich nicht wieder ſchier; 

Hinaus mach' ſtraks dich bor die Thuͤr, 

Und thu dein menſchlich Angeſicht 

Hinein in holdes Himmelslicht, 

Laß nicht die Stirn dir fo verrunzeln, 

Der Lippen Friſche ganz verſchrunzeln, 

Das Auge, das ſonſt Strahlen ſcharf 

Von ſeinem lichten Bogen warf, 

Iſt tief hinein zum Haupt geſchmolzen | 
Und ſchießt nur ſchwer' und ſtumpfe Bolzen, 
Entzweit hat ſich dein Mund mit Lachen, 


u‘ 


Scherz, Kuß find ihm wildfremde Sachen, 
In deiner gelb verſchrumpften Haut 
Der Kummer ſich im Spiegel ſchaut; 
Nicht, Kreatur, mach' Schand und Spott, 
Der dich geſchaffen, deinem Gott, | 
Schau aus, als ſeiſt nach feinem Bilde 
Formiret edel, heiter, milde, 1 
Verbruͤmmelt nicht und ungelachſen, 

Als ſeyn in dir zuſammgewachſen 

All Unkraut, Stacheln „Diſteln, Dorn, 
Mit Schimniel, Pilzen fiſt verwortn; 
Friſch auf, laß dich von mir regieren, 
Ins Fruͤhlings⸗Neich will ich dich führen, 


Er ſchwang in feiner Rechten zart 
Die Tulpenblum ſeltſamer Art, 
Wie er ſie auf und nieder regte 
Ein farbig Feuer ſich bewegte, 
Und lichte Sterne kreiſten, welche 


” 


Sich ſchuͤttelten aus goldnem Kelche, 


Sie flogen wie die Voͤglein munter in m 


und neckten mich mit Flammenleuchte, 


Wie ich auch bang fie von mir ſcheuchte. 
Ich ſprach halb zornig: wer biſt du, 


Der mich geſtoͤrt in meiner Ruh, 

Du Knaͤblein laut, vorwitziglich, 

Daß du alſo beſpoͤttelſt mich, 

Und willſt, weil du ein Kindlein frei, 
Daß alle Welt auch kindiſch ſei? 
Ich habe mehr gelernt, erfahren, 


Bin auch jetzund was mehr bei Jahren, en 


Daß Spiel, unnuͤtzer Zeitvertreib 

Nicht mehr gefallen meinem Leib, 

Auch iſt umher die ganze Welt 

Auf Ernſt, Nachdenklichkeit geſtellt, 

Daß der nur Thor jedwedem ſcheint 15 
Der ſich nicht hoͤherm Zweck vereint, 


* 


Mir um das Haupt, herauf, herunter, — 


* 
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Du aber, Knaͤblein, biſt inmitten 

Der Bildung nicht mit fortgeſchritten, 

Meinſt noch, daß man nach Blum' und Kraut 
Und all den Kindereßn ausſchaut, 

Das haͤlt man jetzt fuͤr Rauch und Dunſt, 
Mein Sohn, die Zeit iſt nicht wie ſunſt. 


Der Knabe lacht', daß ſich das Gold 
Der Locken in einander rollt | 
Und ſprach: ſonſt haft mich wohl gekannt, 
Ich bin der Phantaſus genannt, 
Heimathlich war ich ſonſt bei dir, 

Dein Spielgefaͤhrte fuͤr und fuͤr, 
Als du mich noch am Herzen hegteſt 
Und vaͤterlich und freundlich pflegteſt, 
Da war dein Sinn anders geſtellt 157 
Mit dir zufrieden und der Welt 

War dir die Arbeit Luſt und Scherz, 
Friſch und geſund dein junges Herz. 
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Mein Auge, ſprach ich, iſt wohl blind; 
Du alſo bit dasſelbe Kind, 
Das taͤglich Blumen mir gebracht, 
Holdſeliglich mich angelacht, 
Das mir verſcherzt die muntern Stunden, 
Vielfaͤltig Spielzeug mir erfunden? 
Seitdem biſt du von mir entwichen 
Und anderwaͤrts umher geſtrichen, 
Da kamen Ernſt, Vernunft, Verſtand, 
Und gaben mir in meine Hand 
Der Bücher viel und mancherlei 
Voll tiefen Sinns, Philoſophei, 
Ich ſtrebte, mich aus rohem Wilden 
Zum wahren Menſchen umzubilden; 
Drauf ich auch zur Geſchichte kam, 
Die Noth der Welt zu Herzen nahm, 
Die Chronikbuͤcher unverdroſſen 
Hab' ich in Naͤchten aufgeſchloſſen, 
Die Vorzeit ſtieg zu mir heruͤber 


> 


Und immer ernſter ward's und. rüber: 
Bald ſchien mich an ein flüchtig Blitzen, 
Oann glaubt ich Wahrheit zu beſitzen, 27 
Dann kam die Daͤmmrung, faßt' es wieder 
Und taucht es in die Finſtre nieder; 
Die Nacht ward wieder Lichtes ſchwanger, 
Das neue Licht macht mich noch banger, 
Wohl ahndend, daß, wenn's ausgegohren 
Die Finſtre neu draus wird gebohren: 
So wies Hiſtori mir nur Noth, 
Im Leben auch nur Grab und Tod. 
Das Schöne ſtirbt, der Glanz loͤſcht aus, 
Das Irdiſch⸗Schlechte baut fein Haus, 
Und ſpricht von ſeinem Felſenthron 
Den hohen Goͤtterſoͤhnen Hohn: 
Natur hab' ich ergruͤnden wollen, 
Da kam ich gar auf ſeltſam Schrollen, 
Verlor mich in ein ſteinern Reich, 

Ich glaubte all's, nichts doch zugleich, 
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Wollt Pflanz, Metall und Stein verſtehn, 
Mußt' mir doch ſelbſt verloren gehn, 

Hatt' viel Kunſtworte bald erſtanden, 
Ich ſelbſt gekommen nur abhanden, 
Um endlich wieder zu gelangen 
Noch dummer wo ich ausgegangen 
Vielleicht weil du, mein Sohn, gefehlt, 
Hab' ich in Angſt mich abgequaͤlt: 1 
Verſtehſt du wohl die alten Schriften, 


Wandelſt wohl auch auf Weisheits⸗Triften? 


Doch ſtill, ich will dich jetzt nicht plagen, 
Komm, laß uns in den ſchoͤnen Tagen 
So ſpielen, wie wir ſonſt gepflogen, 
Wenn du mir etwas noch gewogen. 


Der Kleine ſchmeichelt ſich an mich, 
Druͤckt' an mein Knie mit Laͤcheln ſich, 
Wandt ſich hieher und dorthin nun. 
Faſt wie die jungen Kaͤtzlein thun. 
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Da gehn wir aus dem Haus, und warm 
Nimmt Sommer mich in feinen Arm, 

Die Lerch' in Lüften jubilir , 
| Haͤnfling und Droſſel muſtzirt, 5 
Das Gruͤn ſchmiegt ſich um Plan und Huͤgel, 
Der Schmetterling wiegt Purpurfluͤgel , 
Die Blumen roth, braun, gold und blau 
Stehn dicht gedraͤngt auf grüner uu. 
Die Bienen ſummen luſtig, nippen 
Den Honigſeim von Blumenlippen, 
Duft, roͤthlich Glanz kreucht aus dem Baum, 
Haͤngt von dem Zweig, ein ſuͤßer Traum. 
Wie iſt, ſprach ich, die Welt ſo bunt, 
Von neuem toͤnt und ſchwazt der Mund 
Der kind'ſchen Quellen, Fruͤhlings Hand 
Nahm von den Zungen ab das Band, 
Das Winter jahrlich um fie legt, 
Daß ſich kein lautes Woͤrtchen regt, 
Die Sommergaͤſt' auch ſind mit Schalle 
Iu's Land zurück gekommen alle. ; 
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Indem wand ſich den Buchenhain 
Vom Plane ab der Weg hinein 
Der Glanz mit Gruͤn ſchoͤn war gemiſcht, 
Die ſtille Luft vom Wind erfriſcht, 

Die wilden Tauben hoͤrt' ich girren, n 
Zeiſig und Fink in Neſtern ſchwirren, 

Ein Duft ſuͤß aus den Baͤumen floß, 

Ein Rieſeln ſaͤnftlich ſich ergo ß 
Aus Tannenbaͤumen, die vom Winde 
Sanft angeſpielt erklangen linde, 

Das all war meinem kranken Leben 

Als Labſal und Arznei gegeben. 

Wo ſind wir, Liebſter? rief ich aus, 

Sei mir gegruͤßt, du gruͤnes Haus, 
Gegruͤßt ihr frischen Bogengaͤnge, * 
Willkommen mir, ihr waldesklaͤnge! | 
Ich war noch nie in den Revieren, | 
Sprich, wohin willſt du mich denn führen? 
Er ſagte nichts, nur freundlich winkt 
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Sein Aug' das mir in's Auge blinkt. 
Einfamer ward der dichte Hain, | 
Geſpaltener des Lichtes Schein, 

Der fich in Gattern um uns legte 

Und mit des Luftes Zug bewegte; 

Da hoͤrt' ich Wild von ferne ſchrebn, 
Da ſangen fremde Voͤgel drein 

Mit wunderſamen Ton, es klangen 
Viel Baͤchlein, die aus Felſen ſprangen, 
Wie Schatten zog es her und hin, 

Ein Schauer flog durch meinen Sinn. 
Nun war's, als hoͤrt' ich Kinder plaudern, 
Hin lief ich ohne laͤnger Zaudern, 
Und als ich nach dem Ort gekommen 
Von wo ich erſt den Ton vernommen, 
Da that ſich auf des Waldes Dunkel, 
Und vor mir lag ein hell Gefunkel, 
Roth ſah ich wilde Nelken bluͤhn, 
Sammt lichten Sternen von Jasmin, 


Und duftend Kraut Je Länger lieber, 
Das rankte eine Grote hinuͤber, 

An die ſich hoch der Epheu ſchlang, 
Und aus der Hoͤhle kam Geſang. 

Da ſchaut ich in den Fels hinein, 

Dort ſaß ein Bild mit lichtem Schein, 
Guͤldnes Gewand den Leib umfloß, 

An den ſich Spang' und Gürtel ſchloß, 
Das Antlitz bleich, entfaͤrbt die Wange, 
Sie ſchien in Furcht und Zittern bange 
Und ſchloß ſich an ein Mannsgebild, 
Das ſchaute aus den Augen wild, 
Doch laͤchelt' er mit Freundlichkeit: 

Er war in ſchwarz Gewand gekleidt, 
Ein dunkles Haar hing um das Haupt, 
Er trug von wildem Wein umlaubt 
Den guͤldnen Stab in ſeiner Hand, 
Geflochten war um ſein Gewand 


Epheu und Tannenzweig' in Kraͤnzen, 
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Wozwiſchen rothe Nofen glänzen; 

Er ſprach und ſang der Schoͤnen vor, 

und fluͤſterte ihr oft ins Ohr. 

Da fragt ich: Kind, wer ſind die beide? 
Der Knabe ſprach: im ſchwarzen Kleide 
Der iſt der Schreck, von Maͤrchen alten 
Beſchreibt er gern die Schau'rgeſtalten; 

Das Maͤgdlein da im lichten Kleid 

Iſt meine liebe Albernheit, 

Sie aͤngſtet ſich und um ſo gerner 

Hoͤrt ſie den Andern reden ferner, 

Sie fürchtet fih vor dem Erſchrecken, 

Laͤßt ſich doch ſpielend davon necken, 

Sie laͤchelt, und vor Schauder weint 

Ihr Lachen, das in Thraͤnen ſcheint, 

Sie freut ſich und wird voraus bleich, 

So ſpielt fie mit dem Geifterreich, 

Wenn Schreck ihr ſagt: nun ſprech' ich, jetzt, 
Was dich recht durch und durch entſetzt! 


— 16 Sir 


Dann bittet ſie: fo ſchweige lieber, — 
Nein, ſpricht ſie dann, erzähl’ es, Lieber: 
Nun rauſcht der ſchwarze Tannenhain, 
Dann weinen Felſenbaͤche drein, 

Sie meint ſte ſtirbt vor Angſt und Schmerz 
Und drückt dem Schreck ſich feſt an's Herz. 


Da ſah ich einen Kleinen gaukeln 
Und ſich in allen Blumen ſchaukeln, 
Ein herzigs Kind, das auf und nieder 
Im Tanze ſchwang die zarten Glieder, 
Bald klettert es in Epheuranken 
Und ließ ſich kuͤhn vom Winde ſchwanken, 
Bald ſtand oben am Fels der Loſe 
Und duckte ſich in eine Roſe, 

So eilig, daß der Stengel knickte 
Wie er ſich in die Roͤthe buͤckte, 
Dann fiel er lachend auf die Au 
Und war benetzt vom Roſenthau: 
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In Blaͤttern, aus Jasmin gezogen, 
Beſchifft er dann des Baches Wogen, 
Und bracht! als Kriegsgefangne heim 
Die Bienen mit dem Honigſeim; 

Dann ſucht' er Muſcheln ſich im Sande 
Und Stein' und Kieſel vielerhande, 

Und putzte drinn das Felſenhaus 

Mit vielen artgen Schnoͤrkeln aus: 

Auf einmal ließ er alles liegen 

Und ſchien durch Lüfte ſchnell zu fliegen, 
Nun auf dem hoͤchſten Tannenbaum 
Stand er und uͤberſah den Raum, 

Mit Rieſenſtaͤrke bog er dann 

Des Baumes Wipfel auf den Plan 
Und ließ ihn dann zuruͤcke ſchießen, 

Des Baches Wogen mußten fließen 
In Waſſerfaͤllen laut und brauſendd 
Der maͤcht'ge Wald dazwiſchen ſauſend, 
Ein furchtbar Echo, das von oben 

Hin durch den Thalgrund ſprach mit Toben, 


2 


* 


Dazu des Donners Krachen viel, 
Schien alles ihm nur Harfenſpiel. | 

Er ſelbſt, der erſt ein kleiner Zwerg, * 
War jetzt großmaͤchtig wie ein Berg, 

Und ſprang ſo ſchnell wie Blitzes Lauf 

Zur Hoͤhe des Gebirgs hinauf, 

Riß aus der Wurzel maͤcht'ge Felſen, 

Die ließ er ſich zum Thale waͤlzen 

Mit lautem Donnern, ſünchtbarnt Krachen, 
Das machte ihn von Herzen lachen, 

Wie ſie im Puͤrzen, Springen, Kollern, 
So ungeſchlacht zur Ebne ſchollern, 

Wie ſie die nackten Hauer fletſchen 

Und Wald und Berg im Sturz zerquetſchen. 
Da war ich bang und furchtſam faſt, 
Ich ſprach: wer iſt der ſchlinmme Gaſt, 
Der erſt ein Kindlein thoͤrigt ſpielte, 

An Bienen nur ſein Muͤthlein kuͤhlte, 

Ein Tandmann ſchien, doch nun erwachſen 
So ungeheuer, ungelachſen, 


Daß dum noch ſo viel Kraft der Welt, | 
Daß fie ihn ſich vom Halfe halt? | 

Das iſt der Scherz, fo ſprach mein Freund, 
Der Groß und Klein daſſelbe ſcheint, 

Oft iſt er zart und lieb unſchuldig, 

Doch wird er wild und ungeduldig 

So kuͤhlt er ſeinen Muth den frechen 

Und all's muß biegen oder brechen. — 

Kann man nicht, fragt ich, Site ihm lehren? — 
Das hieß ihn nur, ſprach er, verkehren, 
Er acht't kein noch ſo klug Gebot, 

Und ſchreit nur: das thut mir nicht noth! 
So laſſen fie ihm feinen Willen. — 

Da ſchlug urploͤtzlich aus dem Stillen 

Der Sang von tauſend Nachtigallen, 

Die ließen ihre Klage ſchallen, 

Und aus dem gruͤnen Waldesraum 

Erglaͤnzt' ein leuchtend goldner Saum, 

Von Purpurkleidern, die erbeben 

In Gluth, wie ſich die Glieder heben 


* 
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Vom ſchoͤnſten weiblichen Gebilde, 
Sie ſchritt nun laͤchelnd zum Gefilde, 
Und kam aus dunkelm Wald hervor | 
Wie Sonne durch des Morgens Thor, 
Das goldne Haar in Wellen fließend, 
Das lichte Aug' die Welt begruͤßend, 
Das rothe Laͤcheln Wonne ſtreuend, | 
Des Leibes Glanz rings all erfreuend; 
So wie die Augen leuchtend gingen, 
Die Blumen an zu bluͤhen fingen, 
Das Gras ward gruͤner, Wonnebeben 
Schien Stein und Felſen zu beleben, | 
Die Waſſer jauchzten, und im Innern 
Bewegt' ein ſeeliges Erinnern 

Der Erde allertiefſtes Herz, 

Demant erwuchs und Goldes Erz: 
Wer iſt, fragt' ich, die dort regiert, 
So zart und edel gliedmaſirt, 

Die Klare, Holde, Minniglich? 
Nenn' ihren Namen, Knabe, ſprich! 
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Dir iſt es alſo nicht bewußt, 
Sprach Phantaſus, in deiner Bruſt, 
Was Thier' und Pflanzen, Stein' empfinden? 
»Ich muß dir ihren Namen kuͤnden? 1 
Die Liebe iſt ſie! Und alsbald 
Kannt' ich die goͤttliche Geſtalt, 

Ich ſprach im Flehn zu ihr; demüͤthig 
Komm' ich zu dir, o ſei mir guͤtig, 
Wie du die ganze Welt begluͤckſt, 

In jedes Herz die Wonne ſchickſt, 
Gedenke mein, laß nicht mein Leben 
Als liebeleeren Traum verſchweben. 
Gebietend hob ſie auf die Hand, 

Da kamen aus dem grünen Land, 
Von Bergen, aus dem niedern Thal, 
Die Geiſter wimmelnd ohne Zahl, 
Aus Baͤchen huben ſie ſich ſchnell 
Und leuchteten von Schimmern hell, 
Die Baͤume thaten all ſich auf, 


Es fprangen vor mit munterm Lauf 

Die zarten Elfen, und aus kleinen 
Bluͤmlein wollten ſie auch erſcheinen, 

Gar klein geſtalt, in Farben bunt: 

Da ſang ein tauſendfacher Mund 

Der hohen Göttin Lob und Dank, 

Gar wunderſam war der Geſang, ieh 


Sie ſonnten ſich in ihrem Lächeln 27 Xu 


Berauſcht von ihres Othems Faͤcheln. 
Da wandt ſich Phantaſus zu mir: Ki, 
Nun, Werther, wie gefaͤllts dir hier? 

Ich wollte ſprechen: ſeeliglich 
Duͤnkt mir dies Leben ſicherlich, ? 
Doch nahm der allergroͤßte Schreck 

Mir plotzlich Stimm und Othem we: 
Was ich fuͤr Grott' und Berg gehalten, 
Fuͤr Wald und Flur und Felsgeſtalten, 
Das war ein einzigs großes Haupt, 

Statt Haar und Bart mit Wald umlaubt, 
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Still laͤchelt' 7 daß ſeine Kind 

In Spielen gluͤcklich vor ihm ſind, 

Er winkt, und ahndungs volles Brauſen 
Wogt her in Waldes heilgem Saufın, 

Da fiel ich auf die Kniee nieder, 

Mir zitterten in Angſt. die. Glieder, 

Ich ſprach zum Kleinen nur das Wort 

Sag' an, was iſt das Große dort? — 
Der Kleine ſprach: dich faßt ſein aue 
Weil, du ihn darfſt ſo plözlich ſchaun, 5 
Das iſt der ae zunfer, Alter, J z 10 


12 
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en äche Schauder faßte cz 
Mit Zittern ſchnell erwachte i, 
Und ſo bewegt von dem Geſicht an 
Verkünd' ich's euch, verſchweig' es nicht. — 
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Prolog zur Magelone.; 


r 


Die Nacht. f | 
Abſteigen muß ich jetzt von meinem Thron, 
Des heil gen Lichtes Ankunft ahnd' ich ſchon, 
Die goldne Heerde merkt' die Abſchiedsſtunde 
Und kehret heim vom dunkeln Thalesgrunde; 
Die Schatten zittern, die mein Leben fuͤhlen, 
Die Morgenroͤthe will mit Wolken ſplelen, 
All' meine Kinder wollen mich verlaſſen, 
Huͤlflos, erſchreckt, weiß ich mich nicht zu faſſen; 
Verfolgt, durchbohrt vom ſcharfen Strahl, dem 

| gluͤhenden, 

Sink ich betaͤubt und ſtuͤrze mit den fliehenden. — 
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Die Traͤume. 

Mutter! Die Kinder, die Rötscbenben, 

In Yengften erbebenden f 

Nimm fie mit dir! — 

Weh! wohin fliehen? — 

Was uns deckte, wiegte, bewehrte, entziehen 
Die gluͤhenden, blühenden Lichter uns hier. 
So enteilt, fo flieht zu den dunkelſten Geſtaden, 
Die unterirdſchen Brunnen zu trinken, zu baben 

Im 5 tiefer Quellen — — wohin ent 

mm 5 e 


Die Wolken. 
Uns kommt in ſuͤßen Gruͤßen ein ſtilles Leben, 
Wir wachen und fließen in Kuͤſſen zuſammen, — 
Da ſchieſßſen liebende Flammen 


Und zieh'n uns fort, dem heil'gen Strahl uns 
hinzugeben. 


Der Juͤngling (erwacht.) 
I war gefangen! , Wer hat mic, heft 
Und aufgeloͤſt des Hauptes duͤſre Binde? 8 
Mein Geiſt, mein Muth war, mit 10 ſelbſt ent 


Iweget 0 0e 00 


Angſt, Trübſal, Furcht lahmen 10 77 Kinde 
Das bange Herz, zu fremder Noth. Heweihet; 10 
Es fob das wüßte Heer, im Morgenwinde, 255 
Ein Hauch hat Traum und dunkle Wag ver⸗ 

ehre, 18500 
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und mein Gemüth. im Mergenlch verklaͤret. 


Ich will zu meinem hohen, Thron aufſteigen: 

Morgenroth, Diener, leg' die guͤldnen Decken, 

Zum Fußtritt durch die lichtazurnen Strecken, 2 

Ruf durch den weiten Raum ein heil'ges 
Schweigen: 


Schoͤn will ich | mich den Unterthanen zeigen, 
a ee Thal, Fluß mit meinem Bu 
2 bedecken, m Bei 

Das Luftgefieder ſchuell zum Gruß erwecken, 
Der Pracht ſoll Niedres ſich und Hohes neigen. 


Die Vogel M ingen, Woaſſe rauschen, Hat 

Sehirg und Wald, mein Auge dringt zum 
Dunkeln; . 

Geller, munten, kennt mir Dauk von allen; 


Ein lihter Than ſoll ihre Inbrunſt Uindern; 
Wie Wald, Strom, Thal und Berg von Pracht 
N erfunkeln. | 
Blüht boch mein 1 Bild nur in den Sie. 
(labern! | 


vr - 


Wie gruͤn neigt ſich das Gras in ber 
Wellen, 


Wie lieblich ſchaut die Blum' in unſre Stu, 
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Vom Himmel will ſich Duft zu uns geſellen, 
Glanz dringt und Luft in unſer kuͤhles Blut, 
Wir fuͤhlen in uns Lieb' und Leben quellen; 
O wie uns wohl der blaue Himmel thut! 


Wir gehn wie Gedanken, wie ſuͤßes Gefuͤhl, die 
enteilenden; 


IR drängen die en vorüber den Ufern, 
Ä den wellenden. | 


Denn ach! Du Ufergrün, du Blumenroth, 

du Scheinen 

Vom lieben Licht, das gruͤßend uns umfaͤngt, 

Ihr moͤchtet euch ſo gern mit uns vereinen, 

Wie ihr euch tief in unſer Auge draͤngt, 

Ihr ſpiegelt euch in Thraͤnen, die wir weinen, 

Hoͤrt Schluchzen, das ſich in die Rede mengt; 

Nur Bildniß, Erinnrung, in lieben Gedanken, 
ſehnſuͤchtigen, 

Begleitet uns ſtill, die vertriebenen Wandrer, 
die fluͤchtigen. 
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Die Blumen. 
Wer je mit Wolluſt ſchaute 
In ſeinem goldnen Strahl 
Den hohen Himmelsſaal, 
! Und feinem Licht vertraute; 
Wer in ber tiefen Nacht 
Die goldnen Lichter fuͤhlte, 
Mit Augen ſehnend zielte 
Nach ihrer Liebes- Macht; 
Gern Mond und Sonne dann, 
Die Stern' all im Gemuͤth 
Verklaͤrt als Liebe ſieht: 
Der ſchau' uns Blumen an. 


Wir ſind nicht boch, nicht ferne, 


Tief, wie ein liebend Herz, 
Sich regt ein heitrer Schmerz 
Beim Anblick unſrer Sterne. 


Der Wald. 
Als der Fruͤhling gekommen, | 
Die Erde die Wärme empfunden, 


Die Luft durch Strahlen gelaͤutert, | 

Iſt des Himmels Dunkel erheitert, 

Das Eis von den Waſſern entſchwunden, 
| Sind grüne Pflanzen entglommen: 

Da haben meine Kinder 

Sich wiederum beſonnen, 

Und ihren Schmuck nicht minder 

Wie Blumen rings gewonnen; 

Es ſprangen tauſend Bronnen 

Mit gruͤnen Strahlen empor, 

Da wuchſen die dunkeln Schatten, 

Die kuͤhle liebliche Nacht 

Aus duͤrren Zweigen hervor, 

Da ſchwebten uͤber den Matten 

Die Daͤmm'rung, die Duͤfte, die Klaͤnge, 
Die gruͤnenden Betten der Liebesgeſaͤnge; 
Sie hat der Fruͤhling in wa Pracht, 
Ein toͤnend Gezelt, 

Mit lieber Hand wieder aufgeſtellt. 
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Der Jüngling. 
9 Kue was ſagſt du? welch ein ſuͤßes 
| Blickt 
Von u wil mein Leben in ſich ziehen? 
Waſſer, ſteht ſtill, mir buͤnkt, es will entfliehen 
Ein Wort in eurem Sc 15 zu Runen 


Br du wilſt mir „icht 8 chice, 
Die Farben, die in Blumen ſterbend bluͤhen, 
Glanz, der im Grin erlöoͤſchend nur kann 

gluͤhen, — 
Wozu Geſang, Strom, Licht und Blumenpfluͤcken? 


Wie tiefe Naͤchte dehnt es ſich im Innern, 
Wie Morgenroth will es die Nacht verſchlingen, 
Wie milder Abend fließen muͤde Scheine. 


uneinig trennt ſich alles im Vereine: 
Wie alle Kraͤfte zur Beſinnung ringen 
Kann ich nicht, was ich bin, mich ſelbſt erinnern. 
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Die Sonne. 

Empor zum reinen Himmelslicht, dem blauen, 
Sieh' auf und fuͤhl' in dir des Seegens Fuͤlle, 
Durch dunkle Nacht blitz auf ein kͤͤhner Wille, 
Dann wirſt des Herzens Reichthum du vertrauen! 


Die Waſſe... 
Dann ſenken ſich durch die verklaͤrten Auen 
Die milden Wogen, fließen durch die Stille; 
Ahndend, was kuͤhl in deinem Geiſte quille, 
Wirſt du dich ſuͤß im klaren Spiegel ſchauen. 


Die Blumen. 
Dann regt ein ſuͤßer Trieb ſich liebetrunken, 
Waſſer und Licht ſie wollen ſich begatten, 
Es ſpielen vor dir Farb' und Freude ſchwebend. 
Der Wald. | 
Angſt, Zweifel, Furcht ift in die Nacht ver 
| ſunken, amen 
Friede, Vertrauen waͤchſt auf in dichten Schatten, 
‚Süßer Geſang erfriſcht das Laub froh bebend. 


ae Fe 
Der Juͤngling. 
Vernehm' ich nicht die allgewalt'gen Schwingen, 
Die der Natur erhabner Geiſt bewegt, 
Und wie er Berg, Wald, Luft und Stroͤme 
ſchlägt, 
Die Harf' im dunkeln Heiligthum erklingen? 


Aus N Wolluſtdaͤmmrung will ein Bild ſich 
ringen, | 
Das in 1. tiefen Brust mein Geiſt gehegt, 
und wie es Haupt und Glieder wachſend regt, 
Muß es in Schmerz und Luſt zum Tag, hin⸗ 


dringen. 
| (Die Jungfrau tritt aus dem Walde.) 
Sie nah't, von der die Blumen mir geſprochen, 


In der des Lichtes Lieblichkeit erglaͤnzt, 
Aus deren Aug’ ein ſeelig Dunkel blickt: 


Nun iſt mein Herz als Frühling aufgebrochen, 
Und jeder Sinn iſt dicht mit Wonn' umkraͤnzt, 
Mein biſt du, Himmel! denn ich bin entzuͤckt. 


Die Jungfrau. 

Und Thraͤnen, Liebſter, wollen dich begruͤßen, 
Denn dieſes Gluͤck, das ſeine roſ'ge Hand 
Holdlaͤchelnd beut, das leuchtend blickt mit ſuͤßem 
Erroͤthen, ach! iſt es wohl hergeſandt 
Mit Schmerz und Leid die fluͤcht'ge Luſt zu busen, 
| Iſt dieſer Gruß zum Scheiden ſchon gewandt? 
Vielleicht verharrt der Gaſt, ſieht er die Demuth 
Und wie Entzuͤcken ſich verklaͤrt in Wehmuth. 


Beide. 
O heilige Thraͤnen 
O ſuͤßer Schmerz! 
Es bricht das Herz 
In Gluͤck und Luſt, 
Doch fuͤhlt die Bruſt 


Ein ſtilles Kranken, 
Ein zitternd Sehnen, 
Sich hin zu ſenken 
In ew'ges Licht, 

Das nicht Gedanken, 
Entzuͤcken nicht 

Und Schmerzen denken. 


Gruß dem Frühling. - 


Der Frühling koͤmmt! 
Die Wolfen fliehn, 
Der Himmel glaͤnzt. 
Der Fruͤhling koͤmmt! 
Und Regenbogen 
Sind ſeines Wagens 
Gleitende Raͤder. 
Blumengekraͤnzt, 
In Sonnenſtrahlen, 
Schwebt unter ſaͤuſelnden Winden, 
Nieder der Gott. 
Tauſend Blumen bekraͤnzen ſein Haupt, 
Tauſend Blumen umflechten 
Sein blaues Gewand: 
Er laͤchelt, — 


Aus goldnen Locken, 
ö Vom blauen Gew ande. 
Fließen zur Erde die Blumen hinab — 
Es bluͤht die Flur, 
Es gruͤnt der Hain, f 
Und jeder Zweig 
% Rauſcht fügen Gruß 
Dem Fruͤhlingsgotte. 
Wonnegeſang, 
Wonnegeſang, 
Rauſcht durch den Palmienhain! 
durch die bluͤhenden Bäume | 
Säufelt der Weſt, 
Mit den Bluͤthen e 
Da ſchuͤttelt er Bluͤthen 
Und duftende Blumen, 
Auf den gruͤnen Raſen. — 
Wenn Mondſchein ſie kuͤßt, 
Wenn Thau ſie traͤnkt, 
Mondſchein des Fruͤhlings, 
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Fruͤhlingsthau, — 
Entſchweben ihnen 
Mit leiſem Fluge, 
Schoͤne blaue Schmetterlinge. 
In den Bluͤthen der rauſchenden Baͤume, 
unter den Blumen der duftenden Wieſe, 
Flattern und ſchwaͤrmen ſie hier und bald dort: 
Sie ſuchen die Schweſtern, 
Sie ſuchen die Bruͤder, 
In Bluͤthen und Blumen, 
Und kuͤſſen ſie alle: zug 
Haben ſie die Zwillingskinder aufgefunden, 2 
Niſten ſie ſich in dem vaͤterlichen Baum ein, 
Bergen ſich in Bluͤthen oder Blumen, 
An der ſuͤßen Wiedererkennung ſterbend. 


Die barrende Geliebte. 


Ach du rother Sonnenſchimmer, 
Ach wann kommſt du kuͤhler Abend? 
Wehen deine milden Luͤfte 

So wie geſtern auf mich (abend? | 
Als ein ſüßes Baumgefluͤßter 

Und ein Duft von Blumen wallte, 
Und der ferne Strom wie Muſik, 
Und die Wogen wie die Harfen, 
Und dazwiſchen ſeine Worte 
Paradieſiſch hold erklangen; 

Und ein Streben und Beleben, 
Und Verlangen und Ermatten, 
Ju dem ſchoͤnſten Freudentaumel 


Hinzugeben ſich, entbrannte, 
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Daß er nur die volle Liebe 
Die ihm lebt' und ſtarb, erkannte. 
Aus der lieben dunkeln Ferne 


Klagten laut die Nachtigallen, 


rn 


Die die labend fühlen Tone 

In den Abendſchimmer ſandten, 

Wie die Toͤne kamen, zogen, 

Und in ihnen Sehnſucht hallte, 

Waren ſie wie dunkle Grotten, 8 
Mit den Schatten, mit den kalten, 
Und die Seele, die ſo brünfig, 
Die fo liebend, die ſo bange. 
Wohnte wie in ſichrer Kühle, 

Ruhte wie in mildem Schatten: 

Wie ein Zelt von Lebens balſam 

War es um uns her geſchlagen, 

Und wir hielten inn'ger, lieber, 505 
Schmachtender uns noch umfangen. — 


Ach, und wie entfremdet iſt mir 
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Alles, da entfernt mein Gatte, 
Ungetreu iſt Waſſer, Blume, 
Vogel, die noch geſtern ſangen, 

Und im innern Herzen Geiſter, 

Die ſo muthig Fluͤgel ſchwangen. — 
Wirſt du mir nicht wiederkehren? 
Wozu dieſes Zittern, Bangen? 

Ja, dann ſterb' ich freudig gerne 
Denn das Hoͤchſte, Einz ge; Ales, ia di 
Was das Leben, was die Erde, 9 
Was der Gottheit volle Gaben 
Je gewaͤhren, ſeine Liebe 

Ward mir und ich konnte ſagen, 
Wie ich ihn geliebt; Erwuͤnſcht, Tod, 
Wann wir beide alſo ſtarben. | 


Die 
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Auf der Wanderung. 


Oftmals durch den gruͤnen Wald 
Eine liebe Stimme ſchallt, 
Meinen Nahmen ruft es, mm 
Ach! mich faͤllt ſo plotzlich dann 
Uebergroße Freude an; 
Iſt es die Geliebte? | 
Wieder glaub' ich fie zu ſehn 
Vor mir durch die Buͤſche gehn: 
O mein Herz, wie treibt e! 
Aber dann verrauſcht im Wind 
Das Gebilde ſo geſchwind; 
Muͤde ſteh ich ſinnend. 


Wenn der Bach vom Felſen ſpringt, 
Mein' ich daß es mir gelingt, 
Und ich bin nicht ſaͤumig: 
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Stolz ſieht mich der Felſen an, 
Und ich ſchau ihn wieder an 
Eben auch nicht freundlich. 


Blumen, die am Wege bluͤhn, 
Seh' ich ihren Nahmen ziehn, 
Jeder Baum rauſcht Lila: 
Was habt ihr damit gethan! 
Bringt mich auf die rechte Bahn! | 
Keine Kunſt iſt Necken. 

Aber alles macht mich irr', 
Immer dummer vom Gewirr, 5 
Sch ich kaum den Weg mehr; 
Werd' ich aber vor ihr ſtehn, 
Will ich um ſo klarer ſehn, 
Oder gar erblinden. 
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Der Zunggefent, 
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| Es rauſcht der Wald, es ringt, der Auel, 
Die Sonne ſcheint hernieder, 611702 
Da wandert froh der Junggeſell, mi? 
Singt Baum und Felſen ſeine Lieder 

Dem muntern freien Blut 


Die ganze Welt ſo hold und freundlich thut. 


Da unten iſt der Staͤdte Zahl, 
Da wohnen Noth und Leiden, 
Die Armuth klagt im ſtillen Thal, 
Sich wollen Ehleut ſcheiden, 
Da wandert fort, eilt weg ſo ſchnell 


Der muntre luſige Junggeſell. 


Und will die Lieb' ihn liſtig fangen, 
Lockt ihn die Sehnſucht und Genuß, 
Er kuͤßt die Lippen und die Wangen, 
Vermeid't des Eheſtands Verdruß, 
Spannt man die Heiraths-Netze aus, 
Gleich dreht der Knabe ſich zur Thuͤr hinaus. 
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Mu fi k. 


Harfe. 

Innewohnend in zarten Saiten 
Sind die eignen Geiſtertöne; 
Wer bannte ſie hienein? 
Ruͤhr uns mit verwandtem Geiſte 
Koͤrperlich uns Koͤrper an, 
So heben ſich die bunten Schwingen, 
So ſteigt der freundliche Geiſt heraus 
Und ſchaut dich mit den klaren Augen an, 
Gruͤßt mit lieblicher Gebehrde, 
Giebt ſich dir zu eigen, 
Spielt heilig vor dir hin, 
Und ſinkt dein Freund in den Abgrund des 

Wohllauts zuruͤck. 


Magſt du ihn wieder rufen, 
Er kommt dem bekannten Rufe wieder, 
Klag' ihm was dich bangt, 
Sag' ihm wonach dich verlangt, 
Er faßt, er kennt dein Herz, dein Sehnen, 
Er ſchwingt mit Fluͤgeln ſich auf 8 
Zu Landen, die du nicht ſiehſt, 
Und bringt mit kindlicher Freude 
Die glaͤnzenden Gaben, 
Die niegeſehenen Wunder 
Dem Freunde heimiſch in's Herz 
Floͤte. 

Unſer Geiſt iſt himmelblau, 
Fuͤhrt dich in die blaue Ferne, 
Zarte Klaͤnge locken dich 
Im Gemiſch von andern Toͤnen. 


Lieblich ſprechen wir hinein, 


Wenn die andern munter ſingen; 


Deuten blaue Berge, Wolken, 
Lieben Himmel ſaͤnftlich an, 
Wie der letzte leiſe Grund 


Hinter gruͤnen friſchen Baͤumen. 


7 Hoboe. ee u 

Ungewiß ſchreit' ich voran, 
Seele willſt du mit mir gehn, 
Auf, betritt die dunkle Bahn, 
Wundervolles Land zu ſehn: 
Licht zieht freundlich uns voran 
Und es folgt auf gruͤnen Matten 
Hinter uns der braune Schatten. 


Trompete. 


Die Erde wird freier, der Himmel wird hoͤher, 
Laßt muthig den Blick ſich erheben! 
Wie liegt die Noth, die Sorge, 


Weit hinter den flammenden Toͤnen! 


| 
| 
| 
j 
| 


Beige 

Funkelnde Lichter, 
Durchſchimmernde Farben 
Ziehn in Regenbogen, 
Wie wiederglaͤnzende ſpringende Brunnen, 
Empor in die ſcherzenden Wellen der Luft. 
Es zucken die rothen Scheine, 
Und ſpielen hinauf und ſinken hinab: 
Was willſt du vom lieblichen Scherz? 


Geiſtergeſpraͤch. 


Melida. 
Wohin ſeid ihr entſchwunden, 


Ihr lieblichen, daͤmmernden Geftalten? 
Bin ich allein erſchienen? — 
Vernehmt ihr nicht in euren Hainen, 
Auf euren lichten Gewoͤlken, 

Im duftenden Schooß der Blumen, 
Die ſuͤßen Toͤne, die euch rufen? 


Schwebt auf lichtem Glanzgefieder 
Her aus euren Felſenkluͤften, 
Unter ſuͤßen Blumenduͤften 


Sinkt aus bunten Wolken nieder! 
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Chor von Sylphen und. Spylphiden. 
Wir kommen, wir kommen, 

Wir haben vernommen, 

In hohen Luͤften, Frl 

In Selſenkläften, 

Im einſamſten Thal, Et 

Was der Herrſcher befahl. Ei 


* 


Chor der Geiſter. 
uns Sylphen und Sylphiden, 
Mit buntem, gaukeludem Sinn, 
Entfliehn im ew'gen Frieden, 
Von Menſch und Welt geſchieden, 
| Die tanzenden Stunden dahin. 
Wir ſchwaͤrmen im Hain, . 
Im Abendſchein, R 
Und fchlafen im Dunfeln, 
Wenn Sterne funkeln, 
In Buͤſchen ein: 


* 


Und die Hüften 
Wißpfel fluͤſtern 
Schlafgeſang. — 


Im leuchtenden Morgenſtrahle 
Kuͤßt der Sylphe der Sylphide, 
Im bluͤhenden Thale, 1 
Den letzten Schlaf vom Augenliede. 
Still und rein, 
Wie Mondenſchein, 
Leuchtet uns die holde Liebe! 
Liebe! Liebe! holde Liebe! 


Ariel koͤmmt. 
Welche Toͤne fluͤſterten durch das Gebüͤſch? 
Welch leiſer, lieblicher Nachhall zieht 
So wonniglich durch die wankenden Blumen 
| 1 Säle 
Welche frohe Ahndung erfüllt mein Herz? — 
O kehrt zuruͤck mit euren Geſaͤngen! 


1 


Und ſingt mir Troſt, 

Und ſingt mir. Muth 

In meine leere Seele! e 

Ich irre raſtlos, Bun 

Durch Buſch, durch Thal, 

Erklimme Felſen, 

Und ſtrecke mit pochender Bruſt 

Die Arme ſehnſüchtsvoll 

Dem Fruͤhlingsſchein entgegen: 

Doch abgewandt entfliehn die Freuden, — 
Wohin ich wandle, | 

Neigt ſich die lachende Roſe abwaͤrts, 
Der Hain rauſcht ernſter, | 
Und feine bunten Sänger werden ſtumm. 


| Ach! wann wird doch enden 
Die Sehnſucht, die mich quaͤlt? 
Und welcher Gott kann ſenden, 
Was dieſem Herzen fehlt? 


Das Chor. (in der Ferne) 
Liebe! Liebe! holde Liebe! 


Ariel. 
Ha! enthuͤllet 
Und geſtillet 
Iſt dem Bangen 
Sein Verlangen! 
Liebe, Liebe fehlte meinem Herzen, 
Darum, darum fuͤhlt' ich dieſe Schmerzen. — 
Die Götter enden, 
Und ſchenken Ruh, 
Die Guͤt'gen ſenden 
Dem Armen die Geliebte zu! 
(Melida koͤmmt ihm entgegen.) | 


Ariel. 


O ſeel'ger, ſeel'ger Augenblick! 
Es iſt gelungen, 
Nun hab' ich errungen 
Des Lebens wonnevolles Gluͤck! 


. 
Melida. 
Ich druͤcke dich hier an mein Herz, 
Daß ich ihn mindre, 
und koſend dir lindre 
Den ungluͤckſeel'gen, bangen Schmerz. 


Ariel. 
Es oͤffnet pochend fich die Bruſt 
Dem ſchoͤnſten Gluͤcke. 
Melida. 


Geliebter, ich druͤcke 
Ans Herz dich nun mit Goͤtterluſt. 


Bei de. 
| Ha! wie Entzuͤcken 
| Aus deinen Blicken 
Zu meinem Seife ſpricht! 
Wahrlich, ich neide 


Den Goͤttern die Freude 
Des Himmels nicht! 


Chor der Geiſter. 
Des Lebens May 
Iſt Lieb' allein: 
Sie wandelt neu 
Tan . Den grünen Hain; 
Ihr Fruͤhlingsſchein 
Lockt aus den Zweigen 
Die Bluͤthen hervor; 
Da endet das Schweigen, 
Ein lautes Nachtigallenchor 
Begruͤßt den Lenz; die Wipfel neigen 
Mit ſtiller Andacht ſich hernieder, 
Und ſaͤuſeln in die füßen Lieder. 


Wolluͤſt'ge Toͤne ſchleichen 
Durch Wälder, übern Felſenhang, 
Und tauſendjaͤhr'ge Eichen 


Stimmen in den jauchzenden Rundgeſang. 
Der Chorgeſang ſchallt 
Durch Thal und Flur, 
Ueber die Felſen, dahin durch den Wald; 
Laut klingen alle Saiten der Natur! 
Und alles toͤnt in Einem allmaͤchtigen Klang 
Der hohen Liebe Lobgeſang! —. 
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Neef. 
(nach Shakefpear.) 


993 


Bald bin ich befreit, 
O goldene Zeit! 

Dann ſchlaf' und traͤum' ich ohne Sorgen, 
Wenn dumpf bei Nacht die Eule ſchreit, 
Im duftenden Schoos der Primel verborgen, 

Ich flieg' in die Runde, 
Und necke die Roſen 
Und ſtehle mit Koſen 
Zu jeglicher Stunde 
Balſamiſche Kuͤſſe dem purpurnen Munde. 
Mit Bienenſchwaͤrmen durchzieh' ich die Au' 
Und trinke von Blumen den Morgenthau. 
Wenn die froͤhlichen Lieder 
Der Lerche verſtummen, der Sommer entflieht, 


Die wandernde Schwalbe den Himmel durch- 
zieht; 
Dann haͤng' ich mich ſtill an der Schwalbe Ge⸗ 
fieder, 
Und fliege vor Regen und Ungemach 
Dem warmen, lieblichen Sommer nach. 
0 Im Sonnenſchein, 
0 Im bluͤhenden Hayn, 
Wird bald meine gluͤckliche Heimath ſeyn! 
Ich ſpringe 
Von Baum zu Baum, und ſinge 
Im Wettgeſange durch Buſch und Thal 
Mit der holden Saͤngerin Nachtigall, 
Mit der Nachtigall! 
O goldne Zeit, f 
Bald bin ich befreit! 


Er. 
Warum in der Bruſt dies Schmachten? 
Will kein Gott denn meiner achten? 
Sie.“ 
Ach, ſo ſuͤße herbe Thraͤnen, 
Ach, ein wunderbares Sehnen — 


Beide. 


Liebe, Liebe uͤberwindet, 
Wo ſie zarte Herzen findet. 
| Er.“ | 
Was iſt Liebe? Was iſt Sehnen? 
Sie. 
Warum dieſe engen Thraͤnen? 


9 


/ 


Beide. 


Liebe glänzt im naſſen Blick, 
Thraͤn' und Glanz ſpricht nur ihr Gluͤck. 


Wundern ſollen dich nicht Schmerzen, 
Die die Bruſt mit Wonne fuͤllen, 
Und den Blick in Thraͤnen huͤllen, 
Denn in dieſen ſchoͤnen Schmerzen 
Lernen lieben unſre Herzen. 


1 
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Schaͤfergeſang. Pe 


933 


Schaͤfer. 7 

Win du nimmer mich erhoͤren? — 
Schaͤfer in. 

Nein, du willſt mein Herz bethoͤren. 
Schaͤfer. 

Nein, ich will dich lieben lehren. 
Schaͤferin. 

Lich iſt Thorheit, will ich ſchwoͤren. 
Schaͤfer. 

O Liebe | 


Die Triebe, 
Dies Sinnen, 


Died Trachten, 

Mit zaͤrtlichem Schmachten 
Das Herz zu gewinnen, 
Nein glaub wie ich ſchwoͤre, 
Wenn ich dich bethoͤre, 

So ſtrafen die Götter 

Im raͤchenden Wetter 

Den frevelnden Schwur. 


Schaͤferin. 
Ich hoͤre 
Die Lehre 
Und ſchwoͤre, 
Bei jeglichem Sterne 
In blaͤulicher Ferne, 
Beim ſchimmernden Licht: 
Ich liebte ſeit lange, 
Die Bruſt klopfte bange, 
Du liebteſt mich nicht; * 


* 


Kommt raͤchende Wetter 
Und ſtraft mich, ihr Goͤtter, 
Iſt falſch dieſer Schwur. 


B ei de. 
Im Fruͤhlingsglanze ſchimmert 
Wald und Flur, 
Und Liebe leuchtet und flimmert 
Und waltet beſeelend in der ganzen Natur. 


Klage und Troſt. 


Die Klagende. 

Vom Berge ſchau' ich nur nach ihm; 
Es fließt und klagt der klare Bach, 
Ich ſehe ſeinen Wellen nach, 

Ich weine, wenn die Voͤgel ziehn, 

Die Baͤume bluͤhn, 

Die Roſen gluͤhn 

Und winterlicher nur mein Herz, 

Vom Verlangen | 

Befangen, 

Zerriſſen von der Trennung Schmerz. 
5 


Der Troͤſter. 


Er kehrt bald aus den Bergen wieder, 
Von ihm erzaͤhlen des Baches Wogen, 
Er wird von Wellen fortgezogen, 

Der Fruͤhling hat dich nicht betrogen, 

Er ſtreut dann ſeine Bluͤthen nieder, 

Und balde 

Im Walde 

Begegnet dein Fuß 

Dem treuen Geliebten, 

Dann eint die Betruͤbten 

Ein himmliſch belohmend » entzuͤckender Kuß. 


Die Klagende.“ 


Und immer vergebens 
Die Sehnſucht ihn ruft: 
Ihr fernen Geſtade, 

O dunkele Kluft, 
Ihr feſſelt des Lebens 


Alleinige Freud', 
O bringet geſchwinde 
Ihr guͤtigen Winde 
Den Liebſten den ſehnenden Armen noch heut! 
Der Troͤſter. 
Vertraue der Zeit, | 
Sie bringet die Bluͤthen, 
Sie reifet die Trauben, 
Drum faſſe den Glauben: 
Es wandeln die Stunden 
Hinauf und hinunter. 7 
Er kehret zuruck, | | 
Bald feid Ihr verbunden, 
O herrliches Gluck! 


Die Klagende. 
O Sonne mit deiner Morgenroͤthe, 
Mit deinem lieblichen Abendglanze, 
Du Mond mit dem freundlichen Schimmer, 


* 


Ihr Sterne mit lieblichem Funkeln, 
Geſellig entzuͤndet | 
Euch alle zumahl, 

Ihr Wolken verſchwindet, 

Damit er ihn findet, 

Den Weg durch das Thal. 


O Nacht mit deinen duͤſtern Schatten, 
Du im Hohlweg lauernde Finſterniß, 
Irrlichterſchein, verfuͤhrend Feuer, 
Regenſchauer, durch den Himmel flaͤtternd, 
Eutflieht! 

Geſtirnt und hell 

Sey der Weg, den er zieht, N 7 
Mit Lichtern erbluͤht | 
Die Nacht um ihn ſchnell. 


O ungetreuer Weg, der ſeinen Schritt 
Nur ſtets nach ferner fremder Gegend lenkt, 


Du nimmſt mein Herz nach andern Fluren mit, 
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Wie ſich ſein Fuß in ferne Thale ſenkt; 

Ihr Blumen, die ihr freundlich nach ihm blicket, 
Entgegen ihm mit bunten Sternen nicket, 
Und den Geliebten fern von mir entzuͤcket: 

O wie ich euch beneide, 

Wie ich eiferſüchtig bin, 

Es wuͤnſcht mein tiefgeſtoͤrter Sinn 

Sich zur Freude, 

Daß euch ein na Efurm serfnicker. 


Der Trsſter, 

Mag wohl, daß er die fhöuften, pfluͤcket, 
Die blauſten von dem Stengel bricht, 
Gedenkend deiner Augen Licht, 

Sich ſinnend nach der Roſe buͤcket, 
Weil ſie von deinen Lippen ſpricht, 
Und alle dir zum Strauße flicht. 


Die Klagende. 
Blumen, freundliche Kinder, vergebt mir, — 
Ihr zarten, fluͤchtigen Bilder der Liebe, 
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Die des Fruͤhlings Finger 
Zum Troſt der Liebenden aus kalter Erde ſteckt 
Und weit umher mit bedeutungs vollem Schmuck 
bemahlt: 
O vergebt! und treibt ihn fort, 
Richtet alle eure Faͤden, | 
Alle rothen, blauen Sterne, 
Wie die Zeiger auf der Uhr, 
Wie die Nadel auf dem Compaß 
Sich nur nach dem Pole neigt, 
Nur nach dieſer Gegend her. 


En 7 1 — 


Erfuͤllte Sehnſucht. 


* 


Sanft umfangen 

Vom Verlangen, 
Abendwolken ziehn, 

O, gegrüßt ſei holdes Gluͤcke, 
Endlich, endlich meinem Blicke, 
Laͤngſt gepflanzte Blumen bluͤhn. 


Abendroͤthe winkt ‚herunter : 
Hoffe auf den Morgen munter; 
Winde eilen, verkuͤnden's der Ferne, | 
Blicken auf mich nieder die freundlichen Sterne. 


Keiner, der nicht gruͤßend niederſchaute: 
Iſt es, ſingen ſie, dir gelungen? 
Welche Toͤne ruͤhren ſich in der Laute, 
Von unſichtbarer Geiſterhand durchklungen? 
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Von ſelbſt erregt ſie ſich zum Spiele, 
Will ihre Worte gern verkuͤnden, 
Kennſt du, Vertraute, die Gefuͤhle, 


Die quaͤlend, begluͤckend mein Herz entzuͤnden? 


O toͤne, ich kann das Lied nicht finden, 
Das Leid, das Gluͤck, das mich bewegt, 
Und Klang und Luſt in mir erregt. 


Will ich von Gluͤck, von Freude ſingen, 
Von alten, wonnevollen Stunden? 
Es iſt nicht da und fern verſchwunden, 
Mein Geiſt von Entzuͤcken feſtgebunden, — 
Beengt, beſchraͤnkt die goldnen Schwingen. | 


Geht die Liebe wohl auf deinem Klange, 
Iſt ſie's, die deine Tone rührt? | 
Und dieſes Herz mit ſtrebendem Drange 
Auf deinen Melodien entfuͤhrt? 


Mit Zitterklang kam ſie mir entgegen, 
Mein Geiſt in Netzen von Toͤnen gefangen, 
Ich fuͤhlte ſchon dies Beben, dies Bangen, 
Entzücken uͤberſtroͤmte, ein goldner Regen. 
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Sie ſaß im Zimmer, wartete mein, 
Die Liebe fuͤhrte mich hinein, 
Erflang das alte Waldhorn drein; 

Dein voller Klang 

Mein Herz ſchon oft en 
\ Meiner Liebe vertraut, 

Von deinem Ton mein Herz durchſchaut. 
Nun verſtummen nie die Toͤne, 
Lautenklang mein ganzes Leben, 

Herz verklaͤrt in ſchoͤnſter Schoͤne, 
Wundervollem Glanz und Weben 
| Kugegeben 


Wonne der Einſamkeit, 


O bolde Einſamkeit, 

O ſuͤßer Waldſchatten, we 
Ihr grüne Wieſen, ſtille Matten, 1 
Bei euch nur wohnt die Herzensfreudigkeit. 


Ihr kleinen Voͤgelein 25 
Sollt immer meine Geſpielen ſeyn, 
Ziehende Schmetterlinge, a 
Sind meiner Freundſchaft nicht zu geringe. 


Unbefangen 
Zieht ihr des Himmels blaue Luft, 
Der Blumen Duft | 
In euch mit ſehnendem Verlangen. 
Ihr baut euch euer kleines Haus, 
Haucht in den Zweigen Geſaͤnge aus 
Von Himmels⸗ Ruhe rings umfangen. 
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Weit! weit! 

Liegſt du Welt hinab, 

Ein fernes Grab. 

O holde Einſamkeit! 

O ſuͤße Herzensfreudigkeit! 


Kommt ihr Beengten 
Herzbedraͤngten, 
Entfliehet, entreißt euch. der ia, 
Es beut die gute Natur, 
Der freundliche Himmel, 
Den hoben gewölbten Saal, ; 8 
Mit Wolken gedeckt, die dtn Flur: tip ART 
ern dem Getümmel! Genet, en 
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8 Hole einsamkeit! 
O füße Sreubigkeit 


Gruß und Gegengruß. f 


Wie ſich nach Norden der Magnet bewegt 
So wird mein Herz zu dir gezogen, 

Getreu es dir, nur dir entgegenſchlägt, | 

Wie ſich der Pol nicht rückt am Himmelsbogen. 
Ihr Luͤfte, o ihr bringt mir füße Kunde, 

Du fanfter Hauch, der meine Wange gruͤßt, 
Mir iſt, ich fühl den Athem, der dem Munde 
Dem ſuͤßen Glanz der uppen ſanft entfließt. 

O koͤnnt ihr ihre Gegenwart vermeiden 

Und durch die Blumen, durch Geſtraͤuche ziehn? 
Bethoͤrt, miskennt ihr ach! die hoͤchſten Freuden, 
An ihren rothen Wangen zu ergluͤhn, 

Die ſchoͤner als das Purpurblut der Roſen, 


Und holder als der Lilien weiße Pracht; 

Die Augen, die ihr ſonſt mit fanftem Koſen 
Umweht und die euch dankbar angelacht. — 
Ihr ſeid, weil es gebot ihr Silberton, 
Dem Aufenthalt der Seeligkeit entflohn, 

Ihr habt die weite Neife machen muͤſſen, 
Um mich Verirrten ſchon von ihr zu gruͤßen: 
Du Abendroth fließ golden zu ihr nieder, 
Bring ihr den Dank des treuſten Herzens wieder. 


Abſchied. 


Was iſt das Leben? Kommen nur und 
Schwinden, 
Ein Wechſel nur von Nacht und Tageshelle, 


Verluſt und Schmerz, Sehnſucht und Wieder⸗ 
finden, 


So ſchwebt durch Traum und Wachen hin die 
Welle, Ir 


Drum laͤchelt hoffend in der Trennung Wehen, 
Durch Abſchiedsthraͤnen ſchon das Wiederſehen. 


O alte Heimath ſuͤß! 

Wo find' ich wieder dich! 
Welch eine Quaal iſt dies? 
Warum verfolgſt du mich? 
Warum ertoͤdteſt mich? 


O ferner Liebesſchein, | 
Glimmſt wieder nach mir her? 
Soll dies mein Gluͤcke ſeyn? 
Mir fallt das Leid zu ſchwer, — 


Wer denkt wohl meiner, wer? 
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Bald' ſuch' ich Linderung 

Bei dir, o Thraͤnenguß, 

Denk dann, es iſt genung. 
Dann denk ich ihren Kuß | 
Und daß ich wandern muß, — 


Und neuer Schmerz befaͤllt 

Die arme treue Bruſt, 

Die Lich’ gefangen haͤlt 

Und nicht mehr kennt die Luſt — 


Mir alles iſt vergaͤllt. 
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Die Spinnerin. 


* 


Das RNaͤdchen 
Dreht munter 
Das Faͤdchen 
Hinunter: 
Wo weilſt ou 
D Lieber 
Was eilſt du 
Fern uͤber? 
Und ſinn' ich Tagelang 
Und ſpinn' ich Wochenlang, 
Biſt du mein einz'ger Gedank. — 
Bald ſeh' ich Seen, 
Wenn's Raͤdchen ſurrt, 
Indem es ſchnurrt 
Erſcheinen Feen. 


Und Er geleitet 
Iſt unter ihnen: 
Wie ſtolz er ſchreitet! 
Ihm Geiſter dienen. 
Dann fliegt er froͤhlich 
Durch Abendroͤthe, 
Es toͤnt ſo ſeelig 
Die Schaͤferfloͤte: 
Dann wuͤnſch' ich Schwingen 
Zu ihm zu fliegen, | 
Aufwaͤrts zu ſpringen 
In Wolken die Fluͤgel zu wiegen. 


Treue. 


e 


Alle Wuͤnſche, alle Traͤume 
Waren herrlich nun geſtillt, 
Das Verlangen war erfüllt, 
Froͤhlich rauſchten grüne Baͤume. 
Aus geh ich die Spur zu finden, 
Alles ſagt mir von dem Gluͤcke, 
Jene Zeit koͤmmt mir zuruͤcke; 
Mußte ſie ſo ſchnell entſchwinden? 
Ach wie war die Stunde ſuͤße, 
Als ſich unſre Blick' erkannten, 
Unſre Herzen ſchnell entbrannten, 
Sich begegneten die Kuͤſſe. 
Jeder Fruͤhling ſagt mir wieder, 
Wie ich ſeelig einſt geweſen, 
Darum kann ich nicht geneſen, 
* 


Und die Sorge wirft mich nieder. 
Kommt der Herbſt, bin ich vermeſſen, 
Kommt der Winter ſeh ich glaͤnzen 
Manche Schoͤnheit bei den Taͤnzen, 
Und die Einz'ge wird vergeſſen. 
Aber wann die Blumen ſprießen, 
Wann die Nachtigallen ſingen, 
Muß ſie wieder mich bezwingen, 
Ich den ſchnoͤden Frevel buͤßen. 
Fließet, fließet treue Thraͤnen, 

Herz vergeh im tiefen Schmachten, 
Moͤgt ihr Augen euch umnachten, 
Leben, loͤſe dich in Sehnen. 
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Rauſcht und weint ihr Bafferquelin 
In der ſtilen Einſamkeit, 

Die Erloͤſung iſt noch weit, 

Meine Thraͤnen mehren eure Wellen. 


Ach! wann wirft du, Trauer enden, 
Von mir nehmen meine Schmach? 
Immer iſt die Strafe wach, | 
Keiner kann das bos Verhaͤngniß wenden. 
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Fruͤhe Sorge. 


Durch die bunten Noſenhecken 


Slate Schmetterlinge hin, 


Muntre Lerchentone wecken 
Schon die Tageskonigin. 


* 
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Immer wach ſind meine Sorgen, 


Nimmer ruht dies treue Herz, 
Und ein jeder rothe Morgen 
Findet meinen regen Schmerz. 
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Wollt ihr mich der Qual entbinden? 


Hort ihr, Götter, mein Gebet? 


Kann ich nie die Ruhe finden, 


Die mein Herz von euch erfleht? 


# * 


Die Liebende. 


Bald hier, bald dort 
Von Ort zu Ort, 
Springt Amor und ſieht mich ſchweigend an. 
Was willſt du Kind? 
O ſage geſchwind, 
Wo weilt der liebe, erwuͤnſchte Mann? 


Wie Schattenzuͤge, 
Wie Wolkenfluͤge, 
Iſt wandelbar traurig und froh mein Sinn: 
Es toͤnt heruͤber, 
O rufſt du, Lieber? — 
Ich ſehne mich fort, weiß nicht wohin. — 


„ 
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Kunft und Liebe 


In der Ferne geht die Liebe 

Ungekannt durch Nacht und Schatten; 
Ach! wozu, daß ich hier bliebe 
Auf den vaterlaͤndſchen Matten? 


Wie mit ſuͤßen Flötenſtimmen f 
Rufen alle goldnen Sterne: 


„Weit muß manche Woge ſchwimmen, 


Deine Lieb' iſt in der Ferne, 


Jenes Bild vor dem du knieteſt, 
Dich ihm ganz zu eigen gabſt, 
Ihm mit allen Sinnen gluͤhteſt, 

An dem Schatten dich erlabſt, — 


Was dein Geiſt als Zukunft dachte, 
Dein Entzuͤcken Kunſt genannt, 

Was als Morgenroth dir lachte, 
Oft ſich wieder abgewandt: 


— Pr 


Sie nur iſt es! Dein Verzagen 
Hat ſie fort von dir geſcheucht, 

Willſt du es nur maͤnnlich wagen, 
Wird das Ziel noch einſt erreicht. 


Alle Ketten ſind geſprungen, 
Und befreit iſt dann dein Geiſt. 


Jeder Knechtſchaft kuͤhn entſchwungen 


Fuͤhlſt du dich nicht mehr verwaiſt, 


Ruͤckwaͤrts flieht das zage Bangen, 
Und die Muſe reicht die Hand, 

Fuͤhret ſicher das Verlangen | 
In der Götter Himmelsland.“ 


Ja, wer darf mit Kunſt und Liebe 
Von den Sterblichen ſich meſſen? 

In dem ſchoͤnvermaͤhlten Triebe 12 
Wird der Himmel ſelbſt beſeſſen! 


Sehnen nach Italien. 


Soll ich in mir ſelbſt verſchmachten, 
Und in Liebe ganz vergehn? 

Wird das Schicksal mein nicht achten, - 

Dieſes Sinnen, dieſes Trachten 

Immer unerhörend ſehn? 


Bin ich denn ſo ganz verloren, g 
Den Verſtoßnen zugereiht? 

O begluͤckt, wer auserkohren, 

Fuͤr die Kuͤnſte nur gebohren, 
Ihnen Herz und Leben weiht! | 


Ach mein Gluͤck liegt wohl noch ferne, 
Koͤmmt noch lange mir nicht nah! 

Freilich zweifelt' ich ſo gerne, — | 

Doch noch oft drehn ſich die Sterne, — 
Endlich, endlich iſt es da! 
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Dann ohne Saͤumen, | 
Nach langen Träumen, 
Nach tiefer Ruh, 
Durch Wieſ' und Waͤlder, 
Durch bluͤh'nde Felder 
Der Heimath zu! 
Mir dann entgegen 
Fliegen mit Seegen 
Genien, bekraͤnzt, 
Strahlen ⸗umglaͤnzt: 
Sie fuͤhren den Müden | 
Dem füßen Frieden, 
Den Freuden, der Ruh, 
Der Kunſtheimath zu! 


A | 122 
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Hochzeitlied. 2 5 k 


Wann die Roſenzeit gekommen, 
Spielt um ſie die warme Luft, 
Ihnen iſt die Furcht benommen, 
Sie ergießen füßen Duff. „ ne 


Winde buhlen mit den Roſen 
Willig bricht die Knospe los, 
Eilt entgegen füßem Koſen, 
Oeffnet lachend ihren Schoos. 


Zarte Arme zum umarmen, 
Lippen fuͤr den ſuͤßen Kuß, 
Buſen daran zu erwarmen, 
Leib zum herrlichſten Genuß. 


Roſen, Lilien, ſind geſtreuet 
Auf den wunderſuͤßen Leib, 

Und der Liebe Gunſt erfreuet 
Braͤutigam und junges Weib. 


1 


Liebe, was willſt du, was kannſt du doch 
ſagen? — 


Ach, warum mußt du doch alſo mich fragen? 


Wenn das Auge ſich entzuͤndet, 

Wenn das Herz will ahndend ſchlagen, 

Und der Mund nicht Worte findet f 

Und das Schweigen doch verkuͤndet, 

Was man gerne moͤchte fragen, 

Ach, in dieſen ſchoͤnen Tagen, 

Wann ſich Schaam und Muth verbindet, 

Liebe, was willſt du, was kannſt du doch ſagen? 


* 


Es erwachen ſuͤße Thraͤnen, 
Die ſich aus den Augen wagen 
An die Luft ſich zu gewoͤhnen 
Und das Auge zu werfchönen, 
Liebe, was iſt dieſes Zagen, 
Kannſt du mir nicht Antwort ſagen, 
Wohin eilet dieſes Sehnen? — 
Ach warum mußt du doch alſo mich fragen? 


Liebe und Treue. 


Seht die Waſſer, wie ſie gleiten, 
und ſich in der Fluth die Bäume 
Still beſchauen, goldne Traͤume 
Seh' ich durch die Wolken ſchreiten. 
Wie die Wogen ringend ſtreiten, 
Sich entfliehen und vereinen, 
Spielen mit den Widerſcheinen, 
und die Blumen roth und gold 
Sich beſpiegeln, und ſo hold 


Thau in dieſe Wellen weinen! 


Sieh, es iſt ein Liebesringen, 
Welle haſcht die fluͤcht ge Welle 
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Und fie lacht fo froͤhlich, helle, 
Glaͤnzend ſie ſich all verſchlingen, 
Alle liebend ſich durchdringen, 
Im Ergoͤtzen lieblich ſpielen; 
Wie ſie durch einander wuͤhlen 
Scheint der reine blaue Himmel 
In das huͤpfende Getuͤmmel, 
Seine Wange abzukuͤhlen. 


Alſo ſpiegelt Liebestreue 

Sich im wechſelnden Empfinden, 
Wie Gefuͤhle kommen, ſchwinden, 
Im Erinnern baden, neue 

Sich vermiſchen in die Reihe, 
Wandeln vor und gern zuruͤck, 
Doch der innerlichſte Blick 
Sieht Geſtalten fortgeſchwommen, 
Und die andern nahe kommen, 
Und in allen nur Ein Gluͤck. 


Darum wechſelt nur Gedanken, 

Wie ihr wandelt in Geſtalten, 

Weiß ich eins doch feſt zu halten 
Ohne Wandel, ohne Wanken. 

Denn nie darf der Glaub' erkranken, 
Glaube iſt das Element, 

In dem nur die Liebe brennt. 

Und des Herzens reinſte Blaͤue 
Klaͤrt ſich hell und heller, Treue 
In der Liebe ſich erkennt. | 
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Reiſegedichte eines Kranken. 
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A bare fte Ar ind 
Endlich iſt der Tag gekommen, | 
Endlich if die Stunde da⸗ 
Die ich ſtets unmoͤglich glaubte, 
Weil der Schmerz die Kraft genommen, 34 
Weil der Wahn den Entſchluß raubte, 
Da ich nur mein Leiden ſah. 


Welcher heitre Sommertag! 

Dieſe Haͤuſer, dieſe Gaſſen, 

Die ich nun ſeit vielen Wochen 
Taͤglich ſah mit Zorn und Haſſen, 
Sollen mir entſchwinden, 


Und mein Blick die ſonnbeglaͤnzten Fluren finden. 


Einmal noch betracht ich mir die alten 

Haͤuſer dort, bemerke die Geſtalten 

An den Fenſtern druͤben; wie ein Vorhang 
Faͤllt es zu, der liebſte Freund 

Sitzt ſchon neben mir im Wagen, it 
Abſchiedsworte, — und es jagen 2 , 
Haͤuſer, Gaſſen, Shore. ſchwindelnd. mir pprüben 
Welch Entzuͤcken! welche Wehmut hh 
Bin ich's noch, der wie an Ketten nu ur 


Dort in trüben Mauer 1 aß? 

Ja, r Schmerz it mir gefolgt 5 er 
Und fpannt über, geb und Wald 5 
Einen ſchwarzen Schleyer aus. 
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Von der Hoͤhe ſchauk n mein Bick 8 \ | a 


Trunken in die gruͤnen Thaͤler, 

Sieht die hohen Felſenwaͤnde, 

Weitgedehnte, hochgethuͤrmt enn 
Wälder, rauſchend, grün und dunkel, 
Reben unten, „n A 
Und im hellen aht a Stan, | 8 ma 
Der von Berg zu Berg hernieber foring *. 
Drunten ſpielt und klingt im Thal: 
Rein der weite, blaue Himmel, a 
Und mein Aug' in Thränen grüße; eee 
Denn zu ſchwach der Freude, dem Entzuͤcken 
Kleidet ſi ich die Luſt in Klage, 

Und die Thraͤne meldet mir 

Daß ich noch Gefangner bin. 


Io en 
Inſpru ch, 


Neugeſtaͤrkt bin ich wach. 


Folgen mir der Kindheit Traͤume nach? 
Druͤben dort das goldne Dach. 

Zwar nur klein, doch ſpiegelnd blank. 
Alte Bilder in der Halle, | 

Die der Regen ſchon verloſcht. 

Dein gedenk' ich hier mit neuer diebe, f 
Maximilian, edler, deutſcher Mann, 
Tugendhafter Kaiſer, frommer Sinn, 
und dein Jugendleben, 

Dein Scherzen mit Gefahr und Tod, 
Malt ſich lebendig an allen dieſen Felſenmauern. 
Wer kennt in deutſcher Zunge 
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Die ſchoͤne Maͤhr nicht von der Martinswand? 
Hier iſt es mir vergoͤnnt | | * 
In treuer deutſcher Kunſt | | 
Dein Grabmal anzufchaun. 
Mit ſuͤßem Schmerz beſuch' ich dort 
Das Bild der Welſerinn, 


Und mit ſtaunender Freude 5 


Alle die ersnen großen Geſtalten. 2% 


Ja, dies ift ein heilger Dom 

Von alten Landesſagen, Re 
Und an ber Religion Heiligkeit a 
Lehnt ſich traut die Gericht, oe! " 

Des Velkes Liebe, der Vorzeit Herrlichkeit, 
Und Luſt wie Schmerz des kebens . m | 
„ ar 
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Der Freithof. 


Einſam wandP ich mit dem Bruder 

unter Graͤbern. 

Bild an Bild, und Vers an Vers gedraͤngt. 

Roſen gluͤhn, und Lilien glaͤnzen, 

Friſcher gruͤner Raſen, N 

Die Gluth des Lebens mit allen Farben 

Als Teppich des Todes. — 

Solche Haushaltung fuͤhrt nur die Liebe. 

Nein, hier ſind die Verſchiednen nicht entflohn, 

Aus Knosp' und Blum und Thau des Graſes 

Quillt gaͤcheln und Thraͤne noch immer hervor. 

Dort knien auch Kinder f 

Und heften betend Blumengewinde 

Um die eiſernen Kreuze der Eltern. 

Der Gatte entfernter 

Die Eltern hier in der Naͤhe, 

| Bringen, wie immer die Liebe that, 

Thraͤnen, Gebet und des Sommers bunter 
Schmuck. 
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Welche Wehmuth zittert durch mein Weſen? 
Auch hier in weiter Ferne 

Kann ich um alle die Theuern klagen, 

Die ich fruͤh und ſpaͤt verlor. 

Mein Schmerz vermiſcht ſich mit den Weinenden, 
In den Thraͤnen mehr als in der Luſt 

Sind wir alle Bruͤder. 


Aber hier in der Halle, 
Im fernen, unbeſuchten Winkel 
Find ich ein Blatt, von alter Hand beſchrieben, 
So deutet die zitternde, ungewiſſe Schrift: 
„Jeder Chriſt, der hier mag wandeln, 
Bete freundlich fuͤr ein Weſen, 
Das im unnennbaren Jammer, 
Das im tiefſten Schmerz vergeht, 
Zu dem Vater, der die Liebe, ’ 
Daß er troͤſte, wenn nicht helfe.“ — 

Da brachen unaufhaltſam meine Thraͤnen, 


Und fie beteten mit Inbrunſt. 
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Kommt ein Herr dahergegangen, 

Sieht das Blatt, die Kreutz' und Blumen, 
Und die Kinder, Eltern, Gatten, 

Haͤlt wohl meinen Schmerz fuͤr Ingrimm, 
Spricht mit Afterweisheit: 

Ja, es waͤre nun wohl an der zeit, 

Alle dieſe Thorheit abzuthun, 

Dieſe Blumennarrheit, dieſen Aberglauben, 
Dies Wallfahrten, Beten auf den Graͤbern, 
Sollte die Regierung hemmen. — 


Schmerzte mich der Arme faſt noch mehr 
Als die Schreiberin des alten Blattes: 
Alſo hier auch, unter dieſen Gottesbergen, 
Wo Natur ſo heilge Worte rauscht, 
Giebt's derlei vernünftig Weſen, 

Das, ſo waͤhnt' ich, nur daheim bei mir, 
Auf im Sande ſchießt und unter Kiefern. 
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Die Tyroler. 


Wer da will Maͤnner ſehn, 
Geh ins Tyrolerland, 
Wle ſie ſo muthig ſtehn, 
An ihrer Felſenwand. 


Das Auge kuͤhn und frei, 
Freundlich der Mund, 


Frech nicht, doch ohne Scheu, 


Stehn ſie friſch und geſund. 


Wer da will Weiber ſehn, 
Geh ins Tyrolerland, 

Wie ſie ſo zierlich gehn 
Keck über Berg und Land. 


Liebreiz und Kraft und Muth, 
Herrlich fie anzuſchaun; — 
Alles iſt ſchoͤn und gut 

In Bergen hier und Au'n. 
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Welche Wonne! 
unten liegt ein Himmelsthal 
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Im Glanz der reinen Sonne. 


Wie der Weg ſich fett 5 


Ruͤcken neue Huͤgel, Berge vor es 


Rundum Glanz und Farbenpracht 
Am Wege hohe Hecken 
Von bluͤhenden Granaten, * 


Gluth auf Gluth gedrängt. 150 
Wie voll, wie friſch, wie ue * 


be Hier Kuß u Kuß 


* 


Und Liebes gruß 


In grünen Zweigen winkt. u 


Die Geführten wandeln jubelnd, 
Und werfen die rothen Bluͤthen 
Lachend dem Kranken zu. 


östlich ertönt, 
Es fiharf und voll 
Betaͤubend faſt 
Ein Chor von grillenden, ſchrillenden Sinnen 
Das iſt der Cicadengeſang, 
So oft von alten Dichtern geprieſen, 
Doch wehe! 5 
Kein andrer Ton dringt in mein Ohr, 5 
Kein Baumgefluͤſter, 
Kein Bogelgefange 
Und wiederhallen er 
Die Felſen eings N | 
Das klangloſe taube Gezirpe. 


Doch eben ſo plotzlich 
Als es begann 
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Verſtummt es jetzt. 

Und ein lieblich Schweigen 

Dehnt ſich wolluͤſtig 

Liebeathmend 

Durch den Raum des blauen Himmels, 
urch das bluͤhende Thal 

Und uͤber die lachenden e en 


Und meine Seele 25 
* Strebt vergeblich 2 * g 
1. um Ju. 
Worte zu finden, Pi 
Ihr ſtilles Entzücken | 
Sich und andern 27 ben. 
N 1 
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Muͤd' und matt ſteig' ich vom Wagen. 3 


Und vom Schmerz erſchoͤpft, 


Such' ich Labſal mir und Linderung. ji 


i z 


Nach dem Kaffeehauſe wallend 5 


Freu ich mich ſchon am Gefrornen, 


Schwelge ſchon in dem Gedanken, 5 


Beſſer bald und kraͤftiger zu ſeyn. 


Da oͤffnet ſich die Thuͤre gegenüber, 
Heraus tritt, auf einer Kruͤcke hinkend, 
Blaß und mager ein Leidensgenoß. 
Links kommt, mit dem Stabe klappernd, 


Ein andrer aͤchzend und ſtoͤhnend herbei: 


— 
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Ein Diener ſchlaͤgt die Thuͤr dort auf, But, 
Und auf zwei Kruͤcken ſchleppt fich noch einer 


her, 
Sieh, dort haspelt ſich jener an den Waͤnden 
fort, Be 
* Ein andrer wieder wird vom troͤſtenden e 
gefuͤhret e g ee dd 
Jenen ſchleppen zwei redſelige Bedienen, 172170 


Und drinn im langen kuͤhlen Saale ee 
Sitzen ſchon drei Kranke in. Armſeſſln lin. E 


seine 


Und hin nach Italſen tom ich 


Um zu geneſen? 7 


An der Wand ſind alle Masken 
Arlechin „Pierrot, Brighella und Pantalon ed 
In kraͤftigen Farben bunt gemahlt: 6 N 
Und nun ſitzen wir all und Hilden 
Ein Concilium, 


Und referiren, 
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Judiciren, 
Lamentiren, CAR 2 10 
Setzen den Caſus der Krankheit, | 
Die Fuͤlle der Leiden, 
Das Mangelhafte der Conſtitution, 
Weislich und preislich lang auseinander: 
Rath wird gegeben, 
Mittel geprieſen, | 
Wuͤnſche gehegt, 
Auf Aerzte geſchmaͤlt, 
Das Wetter getadelt. 
Ja, und was nicht zu laͤugnen, 
Keine Thuͤre ſchließt, 
Kein Fenſter iſt dicht, 
Zug allenthalben, 
Und die Diaͤt 
Auch nicht die beſte. 

Doch nach langem, vielen Rathen, 
Nach dem Schelten, Klagen, Treften, 
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Geht ein jeder doch nach Hauſe 
Eben ſo, wie er gekommen. 
9 Und die alte gute Zeit, | 
Die Geduld, die unerlaßlich, 
Gutes Wetter, und ein Zufall 
Muß wie immer, ſo auch hier 

Wohl das Beſte thun. 


Veron a. 


Seid mir gegruͤßt, du alte Veſte, 

Du ſchoͤnes Land, ihr lieben Hügel, 

Du ſchoͤner Strom, | 

Und all ihr zarten Erinnerungen, 

Die wie frohe Kinder, mahnend, neckend, 
Sinnig laͤchelnd um mich gaukeln, 
Mir dies und jenes zeigen: 
Den alten Dom, 

Der Scaliger Grabmal, 

Das weite Theater, 

Der zaͤrtlichen Julie Begraͤbniß, 
Vor allen aber die Spuren 
Des alten Helden 

Dietrich's von Bern. 
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Ja, ich waͤhne die hohe Geſtalt . 

Dort oben bei den alten Zinnen zu ſchauen, 

Mir iſt, ich ſeh die Heldenſchule, 

Die ihn kraͤftig, trotzig, muthwillig umringt, 
Ihn uber, Vater, Lehrer, Fuͤrſt und Muſter⸗ 

N bild begruͤßt. 


50 Hildebrand a 
Ergeht ſich im troſtreichen Geſpraͤch — 
Mit Wolfart und Dietlieb. 
| Die hohe Pracht der Nike 
. Steigt verklaͤrt aus den Wolken herab, 
Und wie die Helden wieder ſchwinden, 
Der holde Wahnſt unstraum 

Dem Begeiſterten entfleugt, 

Klingen doch die vollen Toͤne, 

| Jenes alten deutſchen Liedes, 

Jener Starkmuth, die Lebenskraft 
Nach im Ohr, und mir wird ſchwer 
Die Thraͤne ruͤckzuhalten. | 
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Die Arena. 


e 


Wundervolles Prachtgebaͤu, 
Das in herrlicher Vollendung, 
Edlen Ebenmaßes, leichter Schoͤnheit 
Groß und wuͤrdig den Zeitlaͤuften oft 
Als waͤrſt du ewig, ar“ 
So feft, gediegen, dir ſelbſt genug. 


Wie die Harmonie des Werkes 
Mich erhebt und froh befriedigt, 
Muß ich ſtill doch in Verwundrung 
Jene alte Zeit bedenken, N 
Da es Sitte und Beduͤrfniß war, 
Wilde Thiere, Gladiatoren, 

Sich im wilden Kampf zerfleiſchen 
Und ihr Blut vermiſcht zu ſehn, 
In fo edlem Gefäße fließen. 


| 
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und wir! 

ein bei uns nicht 100 die Buͤhnen 

Schon von Fuͤrſt und Staat geſchuͤtzt, 

Aufgethuͤrmt und koſtbar reich? 

Zwar nur Schatten dieſer Pracht, 

Aber wie viel Leinwand, reich bemalt, 
Seidenzeug und Gold und Slitte,, — | 
Um die Armuth | 

Unſers Lebens b 05 s 

Abgeſpiegelt ah zu ſehn. | 
Iſt der Römer uns zu grauſam, 

Sind wir ihm gewiß zu kindiſch, 
Wenn er Blut in Freuden fließen ſah, 

Rinnt uns ſchwaͤchlich Thraͤn' auf Thraͤne, 
ueber wenig, über gar nichts, 

| und wir nennen uns gebildet. 


— 
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Juliens Grab. 


Dieſer oͤde Winkel, dieſer kalte Stein 

Soll das Grabmal ſeyn | 
Jener Liebesbluͤthe, 

Die des Dichters himmliſches Gemuͤthe, 

So ruͤhrend nah, vertraut bekannt 

An unſer Herz mit tauſend Leiden band? 


Braucht der Sage holder Traum 5 


Zeit und Raum? - | ch 


Fernab baut fie nur aus Lichtern 
Und aus Schattendunkel, 

Ihre Buͤhne: weh den Dichtern, 
Wenn ſo kalte nackte Waͤnde, 
Ohne Schmuck und Zier 

Bieten duͤrre Todtenhaͤnde, 

Starr entgeiſtert ſtehen wir. 


Alles widerſtrebt, was Phantaſie 
uns gezeigt und vorgeſpiegelt, 
Dies war der Kirchhof nie, 

Der die Liebenden im Tod vereint, 
Wo noch Romeo geweint, | 
Und ein Kuß den letzten Schmerz Ya egelt. 


Alte Sagen gehn und kommen, 
Drient und Occident 
Oft zu einem bunten Licht zuſammenbrennt: 
Hat die Maͤhre Platz genommen . 

Und toͤnt von des Volkes Munde, 

2 Sucht der Freund dann Zeit und Stunde, 
Haus und Raum 
Luͤgenhaft dem füßen Traum; 

Vor Gerippe wird man hingeſtellt: 
Dieſe waren, 

Heißt es dann, vor Jahren 

Einſt die Schoͤnheitsmuſter aller Welt. 
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Kleines Theater in der Arena. 


u - _ 
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Wache und Charlotte wird geſpielt. — 
Wie neugierig ſtroͤmt das Volk 
Das Liebling sſtuͤck zu ſehn, 

Wie ungeduldig ſucht jeder Platz 
Den Liebling als Werther zu er 


* 


Die kleine Bude | 
Steht ohne Vorhang, As 
Das volle Sonnenlicht ſcheint hinein. 
Unten der gemeine Mann, 
In zweien Logen die Vornehmen und Kranken.“ 


Wie ſonderbar \ 
Strecken fih die großen runden weiten Enuff 
Der Steinzirkel aus. ö 3 


Ein Sechstheil nur des großen gingen 
Iſt eingehegt, 

Um auch von dort zu ſchaun. 

Hieher ziehn die Frauen und Maͤgdlein, 


* 1 
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Mit Schmuck, angethan, 

In farbig ſeidenen Kleidern, 

Sie nehmen lachend die hohen Sitze ein, 
| und ſpannen uͤber ſich bunte Sonnenſchirme. — 
Wie ein Tulpenbret glaͤnzt die Verſammlung, 
Wie leuchtende Edelſteine 

ane ſich die Farben im wechſelnden Schünmer. 


. 
8 


e | 
Alles iſt aufmerkſan, 1 

Und wie das Leiden der Dich tung ſteigt, 

Erröthen die ſtaunenden Hörer gerührt, 

Carlota piange! ruft Werther 

Im ſuͤßeſten Schmerze melodiſchen Lauts, 

Und alle Haͤnde, Faͤcher, Tuͤcher, Beine, Stoͤcke 

Erregen das lauteſte Getuͤmmel freudigen Beifalls, 

Und tauſend Thraͤnen fließen. 


-Gluͤckfeliger Dichter, 

Der du nur die ſchwache Feder 

In den Wohllaut der ſuͤßeſten Sprache 
Nachlaͤßig tauchen darfſt! > 
Wozu noch Bilder,_ Gedanken, Gefühle, 


5 - ‘ 
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Wenn dein Mutterton g | 
Schon für dich dichtet und die Herzen bewegt? 
Doch Heil dir, Werther, R . Ä 
Denn nie vernahm ich wieder f 


Die zarten Worte alſo ſchmerzlich und A er⸗ 
klingend. 


Charlotte, das edelſte Bild, 
Anmuth jede Geberde, 

Kraͤftig und groß, i 

Die Stimme zart und voll: — 


O weh! | 
Was miſcht ſich in die Leiden der Biebenden? 
Ein ferner Donner ertönt vernehmlich, 
Die leuchtenden Farben bewegen ſich unruhig, 
Auch das Parterre murrt ſchon. 
Und wieder ein Schlag, 
Und der Regen ſtroͤmt ſchwer in großen Tropfen, 
Da draͤngen ſich Weiber und Maͤdchen herbei, 
Sie ſpringen die Stufen herab, f 
Ein Flammenmeer bunter Farben, 
Sie ſuchen alle Schutz, wo keiner zu finden, 


— 123 — en 


Unten kehrt man Bank und Seſſel um, 

Sich gegen den Regen zu bergen, ö iz 
Alles murrt und zanft, Niemand weiß e 
Und der geliebte Werther 
Muß im Monologe 
Der Leidenſchaft gebieten und inne halten, — — 
Das Stück bleibt ſtehn, 
So lange das Gewitter des Himmels ſpielt. 
Daruͤber wird es ſpaͤt und finſter, 

Mancher ſchleicht fort, 
und der durchnaͤßten Verſammlung 
Wird in der Finſterniß | 
Bei wenigen Lichtern, 
Gegen die die Fledermaͤuſe fliegen, 
Das Schauſpiel geendigt, 5 
Und Werther gerettet, 
Doch war er nicht froh mehr, 
So ſchien es, ſeines Lebens. 


pr 


. 4 


Fahrt nach Mantua. 


Wunderſame Maͤhren, 
Wie aus dem Dunkel fruͤher Jahrhunderte, 
Leben wieder auf und wandeln uns nah. 


6 Beſchloſſen war die Fahrt und doch verzögert. E 


Es ſchüͤttelt bedenklich 

Der Vetturin das Haupt, 

Der Wirth und die Gaͤſte 

Schauen ſich ernſten langen Blickes an. 
Und an der Furcht des einen 

Zuͤndet jener am Funken - 
Die. Fackel feiner Angſt. | 


Ein ſcheußlich großes Ungeheuer 
Lagert auf dem Wege, 8 | 
Unbeſchreiblich iſt es, aber kräftig, wild: 
Erſt nur verſchlang es Schaafe und Hammel, 
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Dann auch die Menſchen, | 
Wagen und Pferde. i f N 
Sf es ein Lindwurm? | 
Kehren die Drachen denn wieber, 

A Die wilden Wuͤrme, 

D ie Dietrich von Bern ſo fruͤh en 0 


5 * 


Jammer auf Jammer! 
Schon wieder ein Fuhrmann, 
Der Angſt und Noth 
Mit zitternden Lippen berichtet. 
Von Mantua aus zog ein Geſchwader, 
Wohl gerüftet, Er 
Mit Schwert und Lanze, 
und neuen Flinten, 
Nicht wenige Mannſchaft. 
Und Lieutnant weder, 
Noch Sergeant, Corporal, 
Am wenigſten die Gemeinen, 4 
Haben die Thore der Stadt je anf 
Wo ſind 5 geblieben? 
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eit welchem neuen Kriegesmuth 
Muß der Graͤuelwurm nun ſchreiten, 
Unuͤberwindlich trotzen, 
So viele Helden im Bauch! 
Nun beſchwoͤrt uns unſer Florentiner, 
Der ſelbſt gern dem Vaterlande zueilt, 
Ja zu warten und zu harren, 
Still ergeben, 
Bis man merkt wohin ſichs wende, 
Wenn das neue Commando 
Dort aus der Veſtung 
Mit Artillerie reichlich begleitet, 
Dem Ungethuͤm entgegen eilt. 


Doch mit Bitten, Lachen, Drohen, 
Schimpfen, Zank und vielem Scherz, 
Wird der Zitternde doch bewogen, 
Die Thiere einzuſpannen. 

Der Senct ſchuͤttelt das Haupt, 
Und ſieht uns weislich nach, | 
Meint am Ende, 


e 
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An thoͤrichten Deutſchen ſei freilich nicht viel 
verloren. 
Hell ſcheint die Sonne, 
Schnell laͤuft das Fuhrwerk, 
Und der Negierer 
Be Augen, rechts und links und allerſeits. 
Alles in Ruhe, i 
Doch naht nur ein Reiter, b 
So haͤlt er ſinnig an. 2 


Schon entwickelt ſich in grüner Ebne 
Die Veſtung dort, 
Sein Muth erwaͤchſt ſo mehr und mehr, 
Er treibt die Roſſe 
Und an dem Thore 
Sind wir gefluͤgelten Laufs. 


Welch Menſchengedraͤnge! % 
Welch Toben! Welch Erzählen! n 
Welch Jubelgeſchrei! | | Wi 
und aus dem Irrſaal 5 
Vernimmt man die Maͤhre, 


> 
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Das Furchtgethier 

Sei eingefangen, | N 

Von kuͤhner Heldenfauſt erlegt, | . 

Und dort auf dem Nathhaus für wenige Gro- 
ſchen zu ſehn. 


1 


Wir ſteigen ab, 955 
Und folgen dem Zuge. . . 
Was war das Geſpenſt! ° 
Ein maͤßiges Woͤlflein, | 
Dem man mit Pfloͤcken 
Den Rachen aufgeſperrt, 
Daß die poetiſchen Menſchen, een 
Die Phantaſie begabten, 5 
An ſeinem nicht großen Gezahn 
Sich ſchaudernd ergoͤtzten. 


Pallaſt T. in Mantua. 


Kann ein Kranker, Schmerzensreicher 
Ohne inn'ges Mitgefuͤhl 
Dieſen Sturz der Rieſen fehn? 
Wie fie zerſchmettert, 
In Bergen vergraben, 
Ohnmaͤchtig dieſe, 
Jene noch kaͤmpfend, 
Sterbend der in ſtiller Wuth, 
Rings die weite Landſchaft fuͤllen? 
So maͤchtig groß und wild, | 
Als wenn aus ihren Gebeinen 
Die Felſen der Erde erwuͤchſen, 
| - 9 
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Die dann noch in ſtummer Geberde 
Durch alle Jahrtauſende 4 


Dem Himmel dräun. - 
n 


ben die Götter 

In Sorg' und in Kampf, 
Huͤlfthaͤtig jeder. | 
Nur ein ſchlauer Satyr | 
Nimmt, in den Greuel der Verwuͤſtung 
Entſetz hinunterſchauend, f | 
Noch die läſterne Nymphe 

Mit ihr entfliehend: 

Mag Zeus nun ſiegen, = 

Die Titanen den Himmel ſtaͤrmen, 
Er hat den Augenblick erobert. 


N O kuͤhner, zu kuͤhner Julius! 

Wie verwegen hat deine Zauberhand 
Dies übermenfchliche Gedicht vollendet! 
und welche Anmuth, welche Friſche, 


Welcher Liebreiz und flille Wonne, 
Dort auf dem Lager ches und Amor's. 
Süß befriedigt 12 
Ruht das beſeligte Paar, ö 
und reines Entzuͤcken 
j Strahlt aus den reinen Formen 
a ben Beſchauer an. 


5 und Centauren und wildes ungethier, 
Und leichter Scherz und Luͤſternheit 
Zieht wie ein muthwilliges Gedicht 
Durch alle Mauern des Palaſtes. 
Ja wohl war dein edler Meiſter todt, 
Und der ungezogne Liebling der Grazie, 
Im eignen Uebermuth ſich taumelnd, 
Hat Rafaels Genius 
Mit heißem Weine trunken gemacht, 
Und mehr als begeiſtert 
Schwaͤrmen die bacchantiſchen Bilder 


* 
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Tobend, jubelnd umher, 
Eigenwillig bei Paukenklang, 
Mit Cymbelngetoͤn | 
Die Graͤnze des Parnaſſus uͤberſchreitend. 
Doch alle Mufen lächeln - 

Von oben herab, | | 
Und bie Grazien finnend 

Wenden ſich halb, 

Doch leuchtet ihr heller Blick, 

Ohne Tadel und Mißmuth 

Ungetruͤbt auf die friſche Lebens dichtung. 
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Die Berge. 


Wehmuth thaut vom Himmel nieder, 
Aus den Wolken, dunkel ſchwer, 
Einkt ein duͤſtrer Traum hernieder, 
und von Hoffnung bleibt die Seele leer. 


Schmerz, wohin ich denk und fuͤhle, 
Wie der Blick ſich rings erhebt, 
Nichts, das meine Angſt mir kuͤhle, 
Nirgend Troſt und Freude lebt. | 


Wie in Nebel ſich verhuͤllet 
Fern der Berge ſpitzes Haupt, 
Ploͤtzlich dann aus Daͤmpfen quillet 
Und daher glaͤnzt gruͤn umlaubt, 


So kann mir zuruͤck auch geben, 
Was mir nahm ein ſchwer Geſchick, 
Meine Jugend, Frohſinn, Leben, 
Auch das fern entſchwundne Gluͤck. 


Bologna. 
Zu dir wall' ich, alte Stadt, 
Um den alten Goldſchmidt, 


Den theuren Freund, * 
Naͤher und naͤher zu kennen. 


Welch kuͤhnes Wollen 5 
Verkuͤnden uns hier die Bilder Francia's! 
Edler Greis, f 
Der du ſo ſehnſuͤchtig 
Ein Werk des verwandten 
Größern Rafaels erharrteſt. 


Wer darf die Kunſt ausmeſſen 
und ihre Grenzen ziehn? | 
Wer kann die Ewigkeit beſchraͤnken? — 
Nur wer die kleine Gegenwart 
Als den Mittelpunkt alles Daſeyns erkenut. 


Die Pilger. 


Abſteigend tief in Bergen 
Dem Ruheplatz mich naͤhernd, 
Vernehm' ich deutſches Wort, 


Aus unbekanntem Munde. 


Von neuem geht das Herz mir auf, 
und Thraͤnen ergießen ſich | 
Bei der befcheidenen Bitte 


| Des wandernden Manns und ber Frau. 


Sie wandern von Rom, 
Wo ſie alle Heiligthuͤmer gegruͤßt, | 
In Staub und Hitze 


Zum fernen Schwarzwald, der Heimath su 2 


In Noͤthen gebetet 0 


. ’ 


Haben fie hett Vir 
Und der Himmel erhoͤrt he, 

So jubeln fie laut, N 

Er ſendet ihnen im einſamen Gebirge 

12 Deutſche Landsleute zu. * 


Mit Troſt reiche ich ihnen die Gabe 

und war noch lange bewegt ; | 

Da dacht' ich der Worte 

| Unſers großen Freundes: | 

Sch ich den Pilgrim kann ich mich nie der 
Thraͤnen enthalten. 

o, wie beſeelet uns Menſchen ein falſcher Be— 
griff! 


Doch die Armen haben fuͤr ihr Leben 
Naͤchſt des Herzens und Glaubens Befriedigung 
Tauſendfaches fchones Erinnern, | 
Von Roms Herrlichkeit, 


Den hohen Gebirgen 
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Und Florenz Pracht. 

Wir alle wallen | 
In glaͤubigem Gefühl — 
Und kannſt du denn immer 
So ſcharf es ſondern, 

Ob nicht im Glauben, 

Im bewegten Herzen, 

In der Entzuͤckung, 0 
Dich, wenn auch nur wenig, 
Aberglauben beſchleicht! 
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Anblick von Florenz. 


N 


Endlich den letzten Hügel hinauf, 
Und unter mir 
Das weite, bluͤhende Thal, 
Rings die Gebirge, 
Die berrliche Stadt 
Im Glanz ber ſcheidenden Sonne. 
Das Abendroth erglaͤnzt 
Im vielfachen Purpur 
An den Felſen und die Gebäude 4 
Brennen im Stral, . | 
Und hundert Villen | 


Erglaͤnzen fern und ferner. 


* 


9 Der Himmel ſpielt mit Gruͤn und Blau, | 
Und huͤpfende Lichter | , 
Lachen auf dem Strom. 
Suͤße Daͤmmrung 

Tritt aus dem Aether 
Die Welt umfaſſend, 
Und in ſchweigender Ruͤhrung 
Empfaͤngt uns die dunkelnde Stadt. 


Marktplatz. 


So ſeh' ich dich, du altes Haus, | 

In dem Saal und Zimmer und Hof 

Ja jeder Stein a 0 
Uns Geſchichte lehrt: | | 
Du alter Pallaſt, 

Zeuge fo vieler Thaten, 

So vieler Graͤuel, | 

In deſſem Zirk 

Die edlen Bürger, 

Die feinen Fuͤrſten 

Gewandelt und geſprochen. 


Und Buonarotti's Werk 
Mit Bandinellis Rieſen 
Haͤlt drauſſen Wacht: 
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Dort in der Halle 

Prahlet der Perſeus 

Des wunderlichen Abentheurers, 
Des Fechters und Kuͤnſtlers, 


Benvenuto Cellini. 


Die vielbewandelte Gaſſe, 


An San Michel del Orto voruͤber 


Fuͤhrt mich zum weltberühmten Dom, 
Des Brunelleſchi Denkmal. 
Dort die erznen Thore 
Wundervoller Kunſt. 


In welcher Gaſſe, 

Vor welchem Kloſter, 

In welcher Villa 

Iſt es ſtumm, 

Daß nicht laut die Kunſt 
Mit allen Stimmen riefe? 

Wohin ich blicke 
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Tritt die Erinnrung auf mich zu 
Holden und ernſten Angeſichts. 
Und wie ich den Kreis 
Der Thaten und Maͤnner, 
Der geliebten Kuͤnſtler 
Sinnend uͤberſchaue, 
Reiht ſich der große Dante ii 
Dem Zuge an, | 
Und alle blicken voll Ehrfurcht 
Auf den greiſen Alten, 
Der alle belehrte, 
Der fie alle entzückte, 
Und die Begeiſtrung vom Himmel rief, 
In Beatrice's Geſtalt zu wandeln. 


. 
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Koͤnnt ich hier wandeln 
und nicht deiner gedenken, 
Du ſcherzender Ernſt, du reicher Geiſt, 
Den Muthwill und Tiefſinn, 
Freier Geiſt und Zweifelſucht, 


Und Froͤmmigkeit und Liebesleidenſchaft 


Durch ſein buntes Leben führten? 
Du haft die florentinifche Zunge 
Zuerſt geloͤſet, | 
Daß fie im feinen Scherz 


und uͤppiger herber Luſt 


Das gewagte Wort, 
Der Rede Stachel gefunden: 


Mit weichen Blumenkraͤnzen 
Vieldeutig das freche umhuͤllt. 
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Führt mich an des Morgens Frühe 

Durch die ſonnenhellen Gaſſen, 

Ueber die zierlichen ebnen Steine 

Der Genius der Neugier durch das Volksge⸗ 
draͤnge. 


Welche Fuͤlle von Blumen und Fruͤchten 
Bunt und lockend ausgelegt! 
Welch Geſchrei von Verkaͤufern und Kaͤufern, 
Wie luſtig iſt dieſes Marktes Getuͤmmel! 


Fortgeſchoben 
Seh ich in hohen Koͤrben 
Der ſanften Tauben Geſchlechter, 


Ruhig liegend, an Fuͤßen gebunden, 

Hoch auf einander gepackt. | 

Und aufgehoben 

Eine nach der andern, 

Nimmt ſie behende der Alte, 

Oeffnet leicht den Schnabel, 

| Streut einige feine Körner hinein. 

Ein Zweiter empfängt fie, 

Ein kleiner Trichter | 

Wird ihr in den zarten Schnabel gethan, 
Und einige Waſſertropfen eingefloͤßt. 

Dann wirft er ſie neben ſich in den Korb, 
und ſo eine nach der andern, 

Bis jede genoſſen, | 

Was ſie in der Hitze bedarf. 

Noch ſtand ich laͤchelnd, 

Und die beiden Fuͤtterer laͤchelten mir entgegen, 
Weil ſie meine Unwiſſenheit merkten, 
Daß ich nie dergleichen geſehn. 


Doch ſinnend ging ich weiter, 740 
Tiefer Gedanken voll, 
Und meine Seele weilte 
Heimathlicher Gefuͤhle ſchwanger 
Im lieben Vaterlande. 
Dachte der Leſezirkel, 
Der Journal-Geſellſchaften, 
Wo den Aufeinandergepackten, 
Nach Bildung Lüfternen, 
Auch fo das Maͤulchen geoͤffnet wird, 
Und wenig zarte Koͤrner 
Und einige Troͤpflein Waſſer 
Ihnen zufließt von geſchickten Fingern. 


O armes Florenz, 
Das du nur bildlich 
Von unſrer Bildung 
Die ſchwache Ahndung hegſt! 4 
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Radicofano. 
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Wuͤſte Nebel und Wolken 

Ziehn uͤber die zackigen Berge, 

Durch die oͤde Landſchaft: 

Weithin alles truͤb und finſter, 

Kein Sonnenſchimmer bricht 

Die ſchweren Wolkenmaſſen. 

Wie ausgebrannte Gebirge, 

Wie eine geſtorbene Welt 

So weit das Auge aͤngſtlich ſchaut. 
Da denk ich der vielen 
Qualvollen Naͤchte, 
Ohne Schlaf und Erquickung, 
Und rund umher ſteht jene Angſt 
In Fels und Berg mir vorgemalt. 
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Aquapendente. 


Lieblich rauſcht die Woge nieder, 
Spielend von den krauſen Bergen, 
Die mit kuͤhlen Grotten, 

Mit dem Schmuck der Kaſtanien, 
Herrlich im Licht erglaͤnzen. 
Wohin ich blicke 

Suͤßes Wonnegefuͤhl, 

Weiches zartes Licht 

Im vielfach ſchattenden Gruͤn. 


Deiner muß ich gedenken 
Elzheimer, der mir zuerſt 
So die Natur gezeigt. 


Fort denn, du. finftre, kleine Stadt, 
Der großen Roma zuzueilen! 


Leer 
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San Lorenzo und Bolſena. 


Weithin oͤffnet ſich die Gegend, 
Unten glaͤnzt ein blauer See. 
Truͤmmer einer alten Burg ! 
Blicken aus dem dunkeln dichten Eppich. 


Wie der Weg ſich ſenkt, 
Steigen Inſeln, Felſen aus dem Waſſer, 
Sanft verſchmolzen, 
Lieblich erhellt, 
Als wenn der violblaue Duft 
See und Inſel und Fels 
Löſte in lieblichen Traum. 


Ja, dies ſind die lichten Formen, 
Die warmen, heitern Toͤne, | 
Die der Zaubrer aus Lothring 
So wundervoll ſchafft. 

Der die Natur, 
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Wie ein ſcherzendes muntres Kind 
In das Wolluſtbad des Lichtes taucht, 
Daß Wieſ' und Wald 
Und Fels und Strom, 

Meer und Luft 

Nur Eine Luſt und Freude ſind. 


Und deiner dacht' ich 
Brittiſcher Freund, 
Der mich nie verlaͤßt, 
Durch deſſen Augen 
Ich Welt und Menſchen ſehe, 
Und dein blaues helles Gedicht 
Twelf- Night ſtieg vor mir auf, 
In dem ſich luſtberauſcht 
Alle Geſtalten 
Im hellen Azur 
Scherzend bewegen. 
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Erſter Anblick von Rom. 


Lange ſchon ſtarrte mein Blick 
Hinaus in Flur und Huͤgel, | 
Und immer nicht erfchien der Wunfch, 
Der fehnfüchtigen Seele. 
Stille Traͤumerei umhuͤllte den Geiſt, 
Da wendet ſich ploͤtzlich der Weg, | 
Und rechts erſcheint der hohe Petrus» Dom, 
Des Vatikans Pallaſt, 
und fern umher geſtreut wie Huͤtten, 
Die weltberuͤhmte Stadt. in 


So ift der weite Weg nun uͤberwunden, 
Und endlich, endlich iſt das erwuͤnſchte Bil ers 
ſchienen? 


Und wie ich mich ſammle, 

Mich und die Groͤße des Momentes zu fuͤhlen, 
Zerrinnt in Schmerz 

Das kaum gehaſchte Bild, 

Und alle die alten edlen Erinnrungen 

Entfliehn vor der druͤckenden, engen Gegenwart. 
Wie klein iſt der Menſch, | *, 
Wie arm im Schein des Reichthums! 


Schon treten die Gebaͤude naͤher, 
Schon heimathlicher wird Berg und Flur, 
Von alten Gemaͤlden | A 
Erwacht in frifchern Farben das Angedenken; 
Hier ſchon die Bruͤcke, 
Die Straße der Vorſtadt, 
Und raſcheren Trabes 
Naͤhern wir uns dem Pappelthor. 
Wir treten ein, 
Vor mir der Platz und Obelisk, 


Die drei Straßen mit offnen Armen, 
Ein nuͤchternes Licht 

Erhellt unerfreulich 

Tempel und Palaaſt. 

Ich kann mich nur troͤſten, 

Nun ſchnell in den Armen 

Geliebter Freunde 

Der Klage Laut ertoͤnen zu laſſen. 


Billa Borgheſe. 


Welche Lieblichkeit, 
Zier und Pracht, 
Kunſt und Natur! 
So ſeh ich denn endlich, 
Was ich als Knabe ſchon traͤumte, 
Als Juͤngling erſehnte, 
Und nun — 
Nur der Wehmuth hingegeben, 
Aengſtet mich die freundliche Umſchattung. 
Endlich iſt mein Traum erfuͤllt, 
Und neidiſche Goͤtter 
Senden mich her, den Verſtoͤrten, 
Dem der Sinn mangelt ſein Gluͤck zu genießen. 


Wie ſchaun mich ernſt Lorbeer und Myrthe an, 
Wie ſchuͤtteln die fernen Pinien 
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Sanft fäufelnde Haͤupter: 

Alſo kommſt du zu uns, 

fe dies dein Verſprechen? 

Statt des lebenfrohen Juͤnglings, 
Sehn wir den Kranken, Leidenden hier, 
Dem der reine blaue Himmel, 

Die Baumeskronen, 

Der Duft der Myrthen, 

Nur Wehmuth hauchen? 


Fiallet nieder, ihr ſchmerzenden Feſſeln, 
Die ihr jede Lebensregung hemmt! 
Laßt mich frei! 

Daß ich die alten Freunde, 

Alle die Wundergeſtalten, 


Jauchzend umarme. 


Doch der Gefangene 
Hat nur Thraͤnen, 
Die Daͤmmrung verhuͤllt ſie. 


Zurück zur dunkeln Stadt 
Traͤgt mich der Wagen, | 
Und ruhend im Seſſel, 
Koͤnnen kaum Geſpraͤche, 
Leichte Blaͤtter 

Den Lebensmuͤden 
Erheitern und laben. 


— „ —UüU)s A“nds 
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Das Pantheon. 


NUN 


Des Abends Kuͤhle lockt mich herab, 
Ich durchwandle die belebten Gaſſen, 
Durch Geſchrei und Kauf und Geſpraͤch, 
Und irre, dem Corſo voruͤber, 
In unbekannte, daͤmmernde Straßen hinein. 


Wie wohl thut das Umirren 
Durch fremde, hochberuͤhmte Stadt; 
Jeder Stein wird zum Wunder, 
Jeder ohngefaͤhre Laut zum Maͤhrchen. 
Ich draͤnge mich durch den Menſchenhaufen, 
Und ein neuer, enger, voller Markt, 
Liegt mit finſtern Buden vor mir, 
Das Gewuͤhl des alltäglichen Lebens 

Betaͤubt mein muͤdes Ohr, | 
Und plotzlich erhebt ſich der Blick 
Und ſchaut vor ſich nahe und heilig 
Den edelſten Tempel, 
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So wohlbekannt aus Bildern, 

So vertraut dem Herzen. | 
Offen ift das Thor der Saͤulenhalle, 
Und wenige Betende knien hier. 

Mich umfaͤngt das harmoniſche Gebaͤu, 
Und edle Gedanken 

Wachſen mir licht im el auf. 


So iſt im Leben 
Das Goͤttliche oft 
Dicht am Gemeinen, 
Geringen, Alltaͤglichen, 
Nur ſteht es nicht das bloͤde Auge. 
Tadle dies Niemand, 
Wenn nicht immer große Vorhoͤfe, 
Prachtvolle Plaͤtze, 
Weite reiche Ferne 
Das Ueberirdiſche unſern Sinnen vorbereiten. 
Wir lieben in vertraulicher Naͤhe | 
Das Himmliſche zu ſehn und zu fühlen. 
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Die ſpaniſche Treppe. 


Viel ſchon ſeit Wochen 
Verdank' ich dir, du hohe Stiege, 
Mein freundlicher Nachbar. 
So wie die Glaͤubigen fromm 
Dort am Lateran 
Auf heiliger Staffel knien, 
So nun ſeit Wochen 
Wandl' ich, wenn die heiße Mittagsſonne 
Brennend nieder ſcheint, 
Die edlen Stufen auf und wer 
Schau mich oben um, 
Erblicke unter mir Rom, 
Und dort den Vatikan und Peters Dom, 
Steige wieder hinab, 
Und uͤbe mich im ermuͤdenden Spiel, 
Faſt bis die Kraͤfte ſchwinden. 
Schon fuͤhl ich mich leichter, 
Heitrer, kraͤftiger, 
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Die Feſſeln loͤſen ſich gelinde, 

Und dankbar ſchau' ich hinauf 

Zu meinem hohen Arzte. 

Doch das Volk der Roͤmer, 

Die wie die Schlange die Sonne ſcheun, 
Und weite Umkreiſe ziehn, | 
Dem Schatten folgend, 
Schauen bedenklich, ö 
Die Haͤupter ſchuͤttelnd, 

Aus kuͤhlen Raͤumen, 

Und hinter vergatterten Fenſtern, 

Auf das deutſche Wunder. 

Geht doch die Weltuhr jetzt 

In allen Reichen 

Neuen, niegeſehenen Gang, 

Wird man doch uͤberall 

Das Unerhörte gewohnt; 

So ſieht auch ſchon traͤgern Auges, 
Der weniger Staunende g 
Mein Treppenbad ruhiger an. 
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Der Vatikan. 


So oft ich wiederkehre 

Von Rafaels hohen Werken, 

Fuͤhl ich mich reicher, kraͤftiger, 

Der Muth des Herzens waͤchſt, 

Und mein iſt dieſe Herrlichkeit. 

Bin ich entfernt, 

Brennt in mir wieder die Sehnſucht auf, 
Die Himmelsſchrift der Site zu leſen, 
Und naͤher, verwandter, 

Wäachſt in meiner Seele 

Die Schönheit friſch gruͤnend üppig mir. 
Wie ſo anders, 

Als der Kranke zum erſtenmal, 
Mit Thraͤnen der Wehimuth, 

11 
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Ohnmaͤchtigen Gefühle 
Von dort hernieder ſtieg. 
Seid mir gegruͤßt, ihr Genien, 
Die ihr ſo huldreichen Sinnes 
Freundlich den Schwachen 
Wieder aufnehmt in euern heitern Kreis. 
Wie viel Schmerz und Luſt | 
Dank ich nicht euch, Himmelsgeſchwiſter, 
Kunſt und Poeſte! 


Dankbarkeit. 


Welch Betteln, welch Verfolgen, 
Welcher freche Ungeſtuͤm! 

Nur des Italiaͤners Phlegma 

Weiß dieſe ſtuͤrmiſchen Wogen zu beſchwichtigen. 


Schon iſt es dunkel, 
Muͤde ſchwank' ich uͤber den vr | 
Der Heimath zu. 7 
Erfaßt mich die Hand eines Ade Alten, 
Fuͤhrt mich beiſeit, 
Erzaͤhlt ſein Ungluͤck, von kranken Kindern, 


Von Mangel und Noth und den bittern 
Schmerzen 


* 


Verſchaͤmter Armuth. | 
Ueberraſcht, verlegen, da ich vom feinen Mann 
Nicht dies Geſtaͤndniß erwartet, 

Gleiten ihm einige Paul in die Hand: 

Er druͤckt die meine, 

Ach! koͤnnt ich, fluͤſtert er mit Innigkeit, 
Etwas thun für fo edlen Geiſt! | 

Er hat den hinkenden Gang, den Stab gefehn, 
Er faßt mich rüßig unter die Achſel, 

Und bevor ich noch fragen, 

Bejahen, verneinen kann, 

Traͤgt er mich, fuͤhrt er mich halb, 

Die fuͤnf, ſechs ſchmalen Stufen hinauf, 

Die an der Straße 

Sich laͤngſt dem Hauſe ziehn. 

Als ich nun oben | 

Gebuͤckt und aͤngſtlich ſchwanke, 

Verneigt er ſich tief, 

Im Dunkel feinen Weg hinwandelnd. 


Kaum vermag ich ſcheu und taftend, 
Zitternd, auf den Stab gelehnt, 
Die Straße wieder zu gewinnen, 
Die ich ſo ſeltſam verlor. 


Geſchieht nicht vieles ſo, 
Wenn Manche waͤhnen 
Gutes zu thun? 


Das Feuerwerk. 


Konnteſt du ahnden, 

Auguſtus, Weltbeherrſcher, 

Daß ein ſpaͤtes Geſchlecht 

In deinem Grabmal | 
Den matten Stier hetzen koͤnnte, 
Daß hier Hundegebell 
Und Jauchzen der Handwerker toͤnte? 


Heut brennt ein Feuerwerk 

Im bunten Spiel, 

Ich ſchaue von oben | | 

In die lichtſprudelnde Thorheit hinab, 
Und hoͤher hernieder 

Scheint vom klaren Himmel 

Der goldne volle Mond. 


Ein tuͤrkiſch Gezelt 
Mit vielen Lichtern, 


Mit leichter Luft gefuͤlt, i 
Steigt zum Beſchluß langſam in die Hoͤhe. 
Da ſchwebt das leuchtende Geſpenſt, 

Und wie ein ſanftes Luͤftchen | 

Vom Berg heruͤber weht, | 
Schaukelt und ſchwankt das leichte Gewebe: 
Doch nun kuͤhner, wendet es ſich um, 

Und Funke erſt dann Flamme 

Zeigt ſich verzehrend hell 

Und frißt den Scherz hinweg, 

Daß leuchtend nieder tropfen 

Die flimmenden, ſchnell erloͤſchenden Zunder. 


5 Doch voll und glaͤnzend ſteht die Mondes⸗ 
ſcheibe. ö 
So du, alte Kunſt und Poeſie, 

Wenn tauſend flatternde Fuͤnkchen 

Nach augenblicklichem Leuchten 

Als Zunder in des Vergeſſens Reich eintauchen. 


Campo Vaccino. | 


So oft mein Fuß hier wandelt 
Vernehm' ich Geiſtergefluͤſter, 
Herab vom hohen Capitol, 
Durch der Saͤulen Lockenhaupt, 
An den a ki Caͤſars. 


Welche Welt lehrt aus dem EN 
Aus des Coliſeums Woͤlbungen, 
Vom Friedenstempel, und Titus Triumph, 
Welche Sage wandelt noch Wunder ſprechend 
Unter dieſen Boͤgen! 


Hier muͤſſen in heiliger Stimmung 
Fuͤrſten und Prieſter einhergehn, 
und der Denker, dem die Geſchichte 
Gottes Gegenwart furchtbar zeigt, 
„Furchtbar und troͤſtend, 

Erſchuͤtternd und beruhigend. 
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Schaut alle hier die ſchmerzlichſte Wunde, 
Die die Zerſtoͤrung ſchlug, 
Und die noch immer blutet. 
Hier ſpricht der zuckende Leichnam 
Erhabne Worte. | 


Aber die Sterblichen 
Wandeln ruhig dahin, 
Und wohl iſt Allen, 
Daß ein laͤchelnder Genius 
Ihnen ſchalkhaft die huͤllende 
Binde vor das Auge geheftet. 


1 ＋ 70 — 


Stiergefecht, 


— 


Haͤthe ſich jeder der Fremden. 
Freitags dem Pappelthor, 
Den Plaͤtzen ohne Vorſicht zu nahn. 
Denn wilder Stiere Heerden, 
Treibt ein unbaͤndig Volk 
Auf eilenden Roſſen, 

eit langen Staͤben bewaffnet, 
Raſch durch die Stadt; 
Nachſchleppen die langen Seile, 
um die Thiere zu halten 
Und die Straͤubenden zu lenken 
In die Thore des Hauſes, 
Wo ſie als Opfer fallen. 


Oft ſtuͤrzt die aufgehaͤufte Frucht 
Sammt der alten Wächterin 

Vor den Ungebaͤndigten zuſammen, 

und die Jugend lacht | 
In Furcht und Schadenfreude. 

An meinem Stabe hinkend. 
Schlich ich neugeſchmuͤckt 

Durch die ſonnbeglaͤnzten Gaſſen, 
Dem vornehmen ae, meinen Gruß zu ban 
Hinter mir Getuͤmmel, 
Geſchrei, und irres 928 —— 

An vielen Seilen | 
Wird ein Stier in die Straße gelenkt, 
Bald geriſſen und gehemmt, 

Bald in ſcheinbarer Freiheit, 

Fuͤhrt ihn das Schickſal 

Seiner Beſtimmung entgegen. 

Schnell gewinn' ich ein Thor, 

Mich hinter die Pfoſten zu bergen, 
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Doch weh! — o Schrecken, 
Die Freiſtatt, die ich waͤhlte, 
Iſt des Geaͤngſteten Opferſtelle, 
Frei ſich waͤhnend, 

Stuͤrzt er herein, 

Kaum bleibt mir der Augenblick 
Die Treppe hinauf zu fluͤchten. 


Nach Haufe kehr' ich ermuͤdet, 
Den Beſuch vergeſſend. 


Der Ueberlaͤſtige. 


Widerwaͤrtiger, verhaßter 
Als ſtechende Fliegen und Ungeziefer 
Iſt mir der unermuͤdliche 
Verwirrte Schwaͤtzer, 
Der fragend, belehrend, erzaͤhlend, | 
Empfindfam und ohne Urfach lachend, 
Salzloſe Geſchichkchen erzählen, 
Oft ſich mir an die Seite ſchiebt, 
Und alle Kruͤmmen des Weges 
Nach Tempel und Pallaſt 
Oder den heiligen Truͤmmern 
Mit Geſchwaͤz mir mißt. 
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Langſam wandl' ich die Stadt hinunter, 

Da hoͤr' ich hinter mir ſein verdruͤßlich Huſten: 
O weh! keine Flucht, 
Kein Hausthor in der Nähe, 
Keiner Kirche Aſyl! is 
Helft mir, ihr alten Augen uͤnſte, 
Durch die ich in fruͤhen Jahren 


Wohl ſelbſt die Freunde getaͤuſcht? 


Schon hat der Boͤſewicht, 
So waͤhnt er, die ſichre Beute, 
Sich auf Stunden erjagt. 
Da haͤlt ihm der Wandelnde, 
Der ſich muͤhſam aufrecht ſtellt, 
Ihn gerad anſchauend 5 | Be" 
Ein fremdes Geficht 
Voll Falten und Runzeln, 
Verſchobenen Mundes, | 
Schielenden Auges, 


— 
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Ernſt und feierlich entgegen. 
Er ſtutzt und weicht zuräd, 
Er luͤftet den Hut 

Und ſchreitet pruͤfend naͤher: 
Doch irr' und bethoͤrt 
Rennt er verwirrt 
Dem Fremden voruͤber, 

Nach andrer Beute ſpaͤhend. 
Dank dir, du komiſche Muſe, 
Die mir die Fratze bilden half, 
Fuͤr Rettung und Huͤlfe. 


BA 
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Hier vernimmt mein Ohr die Toͤne 
Voller und gewaltiger ber 
Von euch, ihr Hochgeweihten, 
Die mir druͤben nur als Echo klangen 
Matt und ſchwach, faſt ohne Farbe. 
Schon der fruͤhe Morgen | 
Findet mich bei Dantes Reimen 
| Und Arioſtos Zauberſpielen, 
Jetzt verſteh ich dich, Petrarka, 
Und die zartgeflochtne Rede 
Des kuͤhnen Boccacio. | 
Taſſo, Taſſani, | 
Bojardo, und Lorenz der Medicaͤer, 
Lascen, und alle die frohen Zeitgenoſſen 
Warten ſchon auf meine Muße. 
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| Und drum find' ich kaum die Stunde, 
Was die Landsleute dachten | 
Zu prüfen. und mir anzueignen. 

Komm' ich doch zu euch zuruͤck, 

Goͤnnt mir dieſe Feierſtunden, 

Nie kann ich euch vergeſſen. 


Dfe ſchen hat man belacht, 
Daß der Engelsmann veifenb 4 
Allen feinen laͤſtigen Troſt wit ſch fuͤhrt, 
Und zum Aetna binauf | 
Den Theekeſſel ſchleppt, 


Um am Krater 


Wie an Londons Kamin 


Den chineſiſchen Trank zu ſchlͤcfen | 
Laͤchle doch keiner, 

Denn ſchlimmer als dieſe 

Treiben's die Deutſchen. 

Wandeln doch oft mit mir 
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Hochgebildete, feine, 

Faſt gelehrte Edelleute, da 

Die nur weniges der Italiſchen enge, 
Leſend entwenden, 9 * 
Doch alle Meiſterwerke D. 
Tragiſch und komiſc hh all 
Unſers Kotzebue, Lafontaine, 

In großen Kiſten mit fi ch füßren, 9 NG 
Und ſchwer und theuer du 
Die helmathlichen Gefuͤhle zahlen. | 


Juͤngſt fragte mich einer 


Neugierig forſchend, rd d lk 
Ob ich vielleicht ganz unbedingt | 
(Was ihm unbillig ſchien) 1 


Goͤthe's Fragment vom Fauſt 
Der Dichtung Schinks 

Den Vorzug gaͤbe. 

Er ſchuͤttelte unglaͤubig 
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Das denkende Haupt, 
Als ich ihm betheuert, | 
Daß mir die zweite unbekannt, e 
Und ich auch ohne Trieb mich fuͤhle 
Sie zu genießen. 
Ja wohl heiß' ich ihm unpatriotifch,  ' 
Einſeitig in die Erfindungen | 
Der Waͤlſchen vergafft. | 
Mit gutmuͤthigem Eifer 
Wird mir von Enthuſiaſten 
| Oft aufgedrängt, i 
Dem ich ſchon jenfeit der Alpen 
Gern entfloh. 
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Der Bettler. 


Kann ich dem dreiſten Schwaͤtzer, 
Dem bettelnden Redner, | Rt 
Dem ich ſtets heimkehrend vorüber wandte, 18 
Nimmer entgehn? 

Arm iſt er nicht, | 

Und dennoch bin ich gezwungen 

Ihm mehr zu reichen 

Als dem Elend ⸗Duͤrftigen? 1 
Soll ich dort die Straße waͤhlen? : 
Nein! ſchaͤme dich dieſer Schwaͤche! 

Mag er doch reden, 

Bitten und beten, 

Dreiſter Stirne geh' ich 

Ihm feſt voruͤber, 

Und keine Muͤnze, kein Kupfer, 
Soll feiner Redekunſt ein Opfer fallen. — 


Schon gewahrt er mich von fern, sr“ 
Er ſchwenkt den großen dreikantigen Hut, 
Und ſeine wohllautende volle Stimme toͤnt; 
Gebenedeit ſei dort der Edle, 
Der täglich leichteren Schrittes fchon 
Durch unſre beruͤhmten Gaſſen wandelt! 
Wohl haben meine frommen Gebete 
Dem Trefflichen nere 35500 
Wie krank und ſchwach 5 ? 
Schritt er mir aͤchzend das et FON 
Ruͤſtigen Ganges, ohne Stab, 

Seh' ich ihn bald in voller Geſundheit prangen. 
Wer bin ich Aermſter, 

Der ich hier als ekler Kruͤppel 

Auf der Gaſſe liegen muß, b h 
Daß ein ſolcher lieber, theurer Matt, 
Je um dieſe verzerrte Figur ſich gekuͤmmert? — 
Naͤher kommt er und mir naͤher. 

Ei! welch mildes Autlitz! 

ir ich nicht ein Verworfner, 5 

Wenn meine fromme ſtille Freude 


Nur dahin zielte, 

Eine Gabe von ihm zu nüpfangen ? 

Fern ſei von mir fo niedrer n 

Nein, Belobteſter, Wackerſter, 

Schreitet, ſchreitet dreiſt voruͤber, 

Seht nicht her nach dem aͤrmſten eurer Ver⸗ 
ehrer, ar. 

Der doch für euch beten und wuͤnſchen wird: 

Bettl' ich gleich, Eigennutz iſt mir fremd, 

Doch kann ich nicht ſo veraͤchtlich ſeyn 

Abzuweiſen und zu verſchmaͤhn, 

Was ſolch Alexander mir bietet. — 


Schon hat er den Paul, 
Und laͤchelt dankend 
Mit ſeltſamen Blick. 
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Die Mationetten. 
Die kuͤnſtlichen Burattini zu ſehn 
Sucht' ich in finſtrer Nacht 
Den großen Platz Navona. 
Im Corſo blendeten die Feuer, 1 
Betaͤubte das Geſchrei 
Der Fruchtverkaͤufer. 
Still und dunkel in den Nebengaſſen 
Als ich geblendet, betaͤubtt ia Au 
Den Weg erfrage, 1 RR 
Stuͤrzt mit Loͤffel und Schürze 
Ein Koch aus dem Pallaſte 
Und führe mich belehrend und ſchwatzend 


Einige Straßen hindurch, 

Sich dann entſchuldigend 

Daß ſeine Beſtimmung zurück ihn ruft 

Rennt er haſtig von min 

Ohne nur Dank zu erwarten. 

i Seiner Weiſung folgend 

Tapp' ich durch die Finſterniß hin 

Die dichter und dichter ſich vor ech 6 baut. 
Endlich ſteh' ich ruhend 
Rathlos und verirrt, le EP 
Kein Menſch in der Nahe. 


Da wandelt' eine Geſtalt heran: | 
Wo geh' ich wohl zum Platz Navona? 
Ertönt die beſcheidene Frage. bind ll 
Der edle Roͤmer kommt mir näher. 

Sie ſind ein Fremder, ſo beginnt er, 5 11 
Kein Wunder, daß in der furchtbaren Finſterniß 


if 


Ihr Fuß irre geht 140 411 
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Und wir Armen, Elenden 

Stehn noch ß weit andern Nationen zuruͤck, 
Daß wir niemals Laternen zuͤnden 1 
Als nur vor Marienbildern.— f a 
Er trat mir naͤher und faßte meine Hand: 
Doch gute, huͤlfreiche Menſche n, . 
Sprach er leiſer und liebevoller, 
Erſetzen Licht und Fackel; 

Und wer waͤre der Elend 
Der nicht gern und mit Freuden ſelbſt 
Dem verirrten Nächten huͤfe =" \ 
Sei's auch mit Opfer der Zeit, 
Daß er mit ihm bleibt und wandelt. 
und wehe dem Eigennuͤtzigen, 

(Er iſt kein aͤchter Roͤmer) 

Der nur um ſchnoͤdes Geld 
Dem Fremdling ſeine Dienſte widmet. 
Nein, immer war unſte hohe Stadt berühmt, 
Daß ſie gern Huͤlfe, Rath und Troſt ſpendete, 
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Ohne nach dem blanken Gewinn zu ſchielen. 
Auch ich ruͤhme mich ein ſolcher Buͤrger zu ſeyn, 
und mancher Dankbare nennt meinen Namen 
Und mancher Undankbare verſchweigt ihn. 
So hat das Schickſal es freilich gefuͤgt, 
Daß ich meiner Großmuth nicht mehr gehorchen 
less darfe nt fl ni 
Flehende Kinder, die weinende Gattin 
Jammern ihr maͤchtiges Nein entgegen, 
Doch kann ſich mein Herz nicht gewaͤhren 
Eng und kargend nach Geld zu trachten. 
Anders iſt es freilich mit Edlen 
Von denen darf auch der Stolze empfangen, 
Und der Freigebige, der tauſendmal gab, 
Werde nicht roth auch einmal zu nehmen, 
Denn das iſt gewiß, 
Die groͤßeſten Herzen, 
Die feinſten Gemuͤther, 
Kommen jenſeit der Alpen uns heruͤber. 


Ich, des Geſchwaͤtzes müde, 
Hatte ſchon 0 Silbergroſchen gefaßt, 

| Die ihm nun in die Finger glitten: | 

Doch wo iſt der Platz: 

Fragt' ich ungeduldig. 


Treffichſter, ſagte der Schalt, 5 7 175 a 
Indem er mit leiſer Hans EIER Ban 

Die Wange mir rͤhrend den Kopf mit che 
Hier liegt er vor denenflben, | 


“Ws 


Wir ſtehn ſchon darauf. 


Weder mein Lachen noch den Zorn erwartend, 
War er ſchunell in der Dunkelheit entwichen. 


Peer 


Schmerz in der Luſt. ’ 
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Oft, wenn die Nacht dunkelt, 
Kann ich ungeduldig kaum erwarten a 
Mich auf das Lager binmerfen, | ar | 
So peinigt mich Ermattung und Schwäche. 
Und doch am fruhen Morgen wieder * 
Rufen mich die Bücher, | 
Weckt mich das Coliſeum, oder St. Peter, 
Die Trümmer dort, das Bildniß hier, 
Der Tempel im entlegnen Weinberg: 
Zum Vatikan iſt oft mein Weg gerichtet; 
Ungern verſaͤum' ich den alten Hymnengeſang, 
Sei's in neuen, ſei's in alten Kirchen; 
Dann lockt mich das Feld hinaus, 

Die herrlichen Gaͤrten, 


* 
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Ein Volksfeſt auch, der Tiberſtrom, 

Den Sonnenuntergang zu ſenngn 

Von Pietro Mantorio. 

Auch die Buͤcherſammlung tod 

Der Kloͤſter wird durchſchantel 

Dann quält mich am Abend das Theater, 
Das ich ungern miſſe Pig 115 
Und immer wird mir doch der Tag zu 9 
Und viel zu lang die Nacht. 


Jetzt aber hat ein Unruhſtiftender 
Irrer und ſchlimmer Geiſt 
Mir noch die Arbeit gehaͤuft. 
Der Verfuͤhrer hat mich auf den Vatikan gelockt, 
Dort die alten deutſchen Schriften, 
Vom Dietrich von Bern und Triſtan, 
Titurell und Malagys, 
Vom Koͤnig Rother und den Heymonskindern 
Zu leſen, zu vergleichen, 
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Mir vieles abzuſchreiben. | 


Nun ſchelt' ich erſt den Tag 
Und die zu fluͤcht'gen Stunden, 


Nun ſcharr' ich, dem Geizigen gleich, 


Alle Minuten zuſammen, | 


Und karge vom Mahl und at 3: 
Mir die Sekunden ab, 


So treibt mich ein ſchlimmer Fleiß; — 


Und ich mußte nach Rom gehn 
Um erſt recht ſtockdeutſch zu werden. 


cas 


Als wenn er jenſeit der nördlichen Berge käme, 
Und muͤde mich und liebevoll grüßte, 
Und ich dachte der Heimath 


Innig zwar doch ohne Schmerz. 


Hr ich auf den Gaſſen 
Im Volksgedraͤng' ein deutſches Wort, 
So faßt es mein Herz mit Ruͤhrung an; 
Doch es wandelt voruͤber 
und läßt den heitern Geiſt mir frei. 


Aber heut' am fruͤhen Morgen 
Wacht ich auf aus ſchweren Träumen, 
Alle Lieben ſah' ich trauernd, 

Mein Kindchen ſprach in ſuͤßen Toͤnen 
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Und rief nach mir, — 

Da weint' ich heftig, 

Ein maͤchtiger Schmerz ergriff mein getz 
Und druͤckt und preßt es 

Als ſollt' es zerbrechen, 

Ein Schwindel ergriff mich, 

Mein Leben zerrann, San ann 2 
Nichts war Wirklichkeit mehr um mic, 1 85 
Alles zerfloß in Tod, 

Nur fern ſtand das Leben — 

Da wußt' ich, was Heimweh ſei, | 
Da fühle ich, wie der Sohn der Alpen 
Sterben koͤnne in der Fremde Br 
An dem mächtig» fihmerzlichen Gefühl. 


x 4 i 
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Die Erſcheinung. 


Dentend. und ao bie Geſtalten ordnend, ’ 
Die vom alten Pergament n mir beit, 


ur 


Entgegen leuchteten, n 
Im Sinnen uͤber Wittich und gidebrand, 
SEtzels Hofhalt im Geiſte ſchauend 
Erheb' ich auf der Engelsbruͤcke 
Das Auge wieder zum Licht? 
Und neben mir wandelt zart und leicht 
Das liebliche Traumbild meiner fruhen Jugend, 
| Ganz leiblich, , die Zwillingsgeſtalt x 
Der erften Sehnſucht der Liebe. 
Auch der Blick iſt es, die Wange, 
Daſſelbe Erroͤthen, der Schritt, | 
Jetzt anreden moͤcht' ich fie, 


h Jetzt sag ich wieder und waͤhne 


es das Gebild des Schlummers zu kon 
* f 13 


„ 
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Stumm, wie der Genius mit uns geht, 
Schreit' ich entzuͤckt neben ihr hin, 
Die kleine Thur in ſteinerner alter Hütte 
Empfaͤngt fie verſchließend. 


Oft bin ich wieder vorüber gewandelt, 
Doch niemals if fie mir erſchienen, 
Und wie ein Zauberſchloß 
Steht das kleine Haus mit ſeiner Treppe da, 
und niemals ſchaut aus ſeinen engen Fenſtern, 
Und niemals zeigt ſich vor der kleinen Thuͤr 
Ein Menſchenantlitz. 


Weihnachten. 


Wenn heruͤber zu meinem Garten 
Die alten Lieder toͤnen, 
Der Pfeifer, die aus dem Gebirge kommend 
Jeglich Marienbild mit Weiſen gruͤßen, 
So duͤnk' ich mich in ſeltſame, ferne 
Wunderzeiten entruͤckt, | 
Und alte Legenden, und himmliſche Sehnſucht, 
Zarte Lieb' und große Erinnerung 
Quellen aus den rauhen, einfachen Toͤnen. 
Tiefer, und inniger 
Spricht der Froͤmmigkeit Wort 
Die wunderliche Melodie, 
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Als in den Kirchen | 

Der neuen Kuͤnſtler Wirrwarr, 

a Die alle Toͤne keck aufbieten 

um zu heucheln und zu grimaſſtren, 

und mit weltlichem Prunk 

Das Heilige ohnen. BR * ET. 


5 Carneval. 


1 
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Freudiger und lichten 
Wird mir mit jeder Wiederholung 
Dieſes bunte Getuͤmmel. 
Wohlthuend, befreiend, 
Wirkt ſo die Thorheit 
| Froh und ungeftdrt geuͤbt, 
. Sie loſet und luͤftet 
Des Mißbehagens und Zuͤrnens, 
Der Bosheit, des Grolles i 
Tauſendfaͤltige verſchloſſene Urſachen. ö 
Was Weisheit und Geſetz nicht vermag, 
Die Religion ſelbſt ohnmächtig bekämpft, 
Beſchwichtigt der Taumel des erdichteten Wahn⸗ 
1 | ſinns. 


\ 


— 
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Und die ſchoͤnen Larven b 


Hat Amor ſelbſ erfunden, 
Sie verſtricken Aug' und Herz. 


Die reizenden Gewaͤnder, der freie Fuß, 


Das ſchlanke volle Bein, der weiße Nacken 


Und die verhuͤllten dunkeln Augen 


Bethoͤren den Sinn. 


Doch wieder ernuͤchtert 

Erwacht die Seele vom Rauſch, 

Wenn am Abend 

Die Schoͤne ſtatt der Maske 

Das eigne Antlitz zeigt, 

Der Reiz erſtirbt, und die Alltaͤglichkeit 
Spricht aus den ermuͤdeten Geſtalten. 


i 


Dee letzte Tag der Hefte 


| Aus dem blendenden Saale 
Tret' ich in die Dunkelheit der Nacht, 
Froh doch ermuͤdet den Weg nach Hauſe ſuchend. 
Auch Luſt und Thorheit uͤberſaͤttigen, 
Und die Seele wuͤnſcht die ernſte Ruhe wieder. 


b Da taumelt ein Alter 
Die Straße hinab, 

Von einem Knaben geleitet. 
Der Alte murrt und klagt, | 8 
Und zuͤrnt, ſo ſcheint es, mit ſich und der Welt; 
Doch im bekannten Refrain, 15 | 

Der täglich das Ohr betaͤubt, | 4 
8 Singt der halbberauſchte Junge: 
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Sei ruhig, mein Vaͤterchen; 
Was thut das Haarbeutelchen, 
Das wir heut, und geſtern und einige ö 
Male mehr uns getrunken in Luſtigkeit? 
Voruͤber iſt nun die Zeit des Froͤhlichſeyns, 
Schon morgen fruͤh ſitzen wir Suͤnderchen 
Und ſtreuen uns Aſche auf die Haͤupterchen. 5 2 
Glaube mir, der Herr der Welt, wie das 
. Sternenheer, i 2 

So ſchuf er auch neben der Froͤmmigkeit 

Die Luſt an der Luſt und das Carneval: 
Uebel nimmt es gewiß nicht der Gnaͤdige, 
Wenn er dich heut' zum Beſchluß alfo wackln 

eh 

„Denn wirklich wir trieben es maͤßiglich 

Und tranken und lärmten nicht allzuviel. 

Doch wird dir zu ſchwer dein ſanft Herzelein, 
| Gehſt du ja nun hin zu dem Beichtiger, | 

Der dich, o du Guter, von Suͤnden dann rei⸗ 
11 niget. Nan 
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Drum frahlch noch jetzt bis zur Schtafensgeh, 8 
Schlafe dann, Väterchen, feſtiglich, 
Auf dann erwache zur Heiterkeit, 
Buße thu, lebe dann tugendlich. — 


Immer noch nurrte der Alte, 
Und laͤchelnd folgt ich dem Paare, 
Weil es mir ein frommer Hymnus ſchien, 
Der von des Sohnes Lippen, den Vater zu 
troͤſten, 


% . 


— 5 die Ma erklang. 
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Die Bußpredigten. 


Unterirdiſch, ſchwarz verhaͤngt, 
Nur von wen'gen Lichtern hell, 
Iſt rings der duͤſtre Dom von Todtenſchädeln, 
Gerippen und allem Graus erfuͤllt, — 
Hier redet begeiſtert von der Vernichtung, 


Von Todesgraun und Verweſung 


Der Mönch mit ſtarker Geberde. 
Alles ſchweigt, und Thraͤnen fließen, 
Schauder ziehn durch das Gewoͤlbe, 
Und was ſein Mund verſchweigt 
Sagt ernſter noch der weiße Schaͤdel, 
Und das ſchwarz umkleidete Geripp. 


Dennoch ſah ich, wie auch in des Todes 


Abgrund > 


Sich muntre Augen laͤchelnd begegnen: 


Er winkt bedeutend, ſie eilt mit der Alten 


v 

In die Nacht hinaus, 

Und nach demuͤthiger Kniebeugung 
Folgt der Juͤngling der Suͤnde nach. 


In allen Regionen wohnt Lachen und Thraͤne 
Als ungleiche, doch geſellige Nachbarn, 25 
Nahe beiſammen, 

Doch hier zumeiſt 
In der heiligen Stadt. 


Villa Pamppili. 


0 ee 


Wenn ich dich gruͤße * l 
Du ernſt holdſelige Wildniß, 
Und mein Auge von der Höhe 
Auf dem dichten Pinienwalde unten ruht: 
Von dort herauf ein heilig Saͤuſeln tönt, 
So fuͤhl ich Geiſter ſchweben, 

Und wie auf regen Harfen - 

Ahndungsvolle Saiten mit luftgen Haͤnden ruͤhren. 
So blickt der ewge Dom maͤchtig herüber, 
Von Michel Angelo gegründet, 

Und Natur, Geſchichte und Geiſterwelt 

Toͤnen im wunderſamen Chor zugleich. 


„„ as if der Menſch, 
Daß er dieſe Schoͤne fuͤhlt? 

Wie unermeßlich die Liebe 

Die ihm die Unendlichkeit dieſer Wonnen goͤnnt! 


„ 


1 
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& Die heilige Woche. 
Welches Toͤnen, welch Empfinden 
Zieht durch jede ſeelge Bruſt! 

Nun erſt werden die erhabnen Bilder 
Der hohen Siſtina lebendig! 

Wie ruͤhrt, bewegt und aͤngſtet 

* Allegrö's Klagebitte, ſein frommer Geſang, 

Wenn das bebende Auge 

Oben den Weltrichter ſieht 

Sich zuͤrnend erheben: 

Die bittende Mutter an ihn geſchmiegt 

Die Heiligen um ihn, 

Die furchtbaren Engel, deren Pofaunenpall 15 

Die Schlaͤfer weckt, 

Und rechts die Hoffnung der Guten, 

Links der Verdammten Verzweifeln. 

umher die hohen Prophetengeſtalten, 


7 
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Der weiſſagende alte Bund, 

Der ſich jetzt am furchtbarſten Tage 

Ganz erfuͤllt. 


* 


Wie die Sonne tiefer und tiefer ſinkt, 
Leuchtet der rothe Stral NE 
Wunderſam in Buonarotti's Schoͤpfung hinein, 
Die Lichter erloͤſchen 
Eins nach dem andern, 

Die Abendröthe ſinkt, 

Und Daͤmmrung und Dunkel 

Ruht auf der bewegten Menge 
So wie die letzten Toͤne verklingen. 


Gedankenſchwer, mit dem Buſen voll Schmerz, 
Wandelt jeder durch die ruhigen Straßen, 
Noch am Abend, in tiefer Nacht f 
Zieht der Klageton durch ſeine Seele. 


Ne 


Endlich iſt der Schmerz gelößt, 


Und in Thraͤnen der Ruͤhrung 


Badet die Freude den jungen Fittigqů, 

Und ſchwingt ſich jubelnd der ewigen Liebe ent 
gegen. J 

Kein Herz, das nicht ſchneller klopfte, 


Kein Auge, das nicht heller glaͤnzte. 


Nur wer es empfand und lebte 


Kann es wiſſen und ausſagen, 


In welche Wonne, in welche ſeel'ge beiden, 
Die Kunſt vereint, verbruͤdert, 

Die Seele tauchte. 

Wie das große, edle Gebaͤu, 


Von den hehren Waͤnden die Bilder gottbe⸗ 


geiſtert, 


In der Luft die Muſik ſich wiegend, 


* 
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Alle Toͤne Engel, 


5 Die Farbenſchoͤpfung Himmel, 


Das irdiſche Herz erfaßten, 
Gefangen fuͤhrten, | 
In Leid verkloͤrten, 

Zur Luſt neu ſchufen. 


2 


Endlich klingt der Trompetenton .- 
Der Kanonendonner hallt, 
Das Bild am Altar iſt frei, 
Das Te⸗Deum erſchallt, 
Und die Auferſtehung wird verkuͤndigt. 


Drauſſen ſegnet der fromme Greis 
Die Tauſende, die unter ihm knien, 
Vom blauen Himmel bedeckt, 

Vom Fruͤhling mild geſtaͤckt. 


Ja wohl biſt du, Kom, | 
Noch heut die Königin der Welt, 


* 
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Villa Borgheſe. 


1 
N 5 


Niemals veraltet dein Reiz, 
So oft ich hier wandle. | 
Dank dem edlen Geiſte, 
Der das ſuͤſſe Labyrinth erſchuß 
Und uns vergoͤnnte, | 


Hier, wo aus grünen Bäumen 


Bilder uns gruͤßen, | 

Wo Blumenpracht den Frühling ausgießt, 

und Duft und Farben ſpendend 

| Alle Sinne mit Zauber umſtrickt, 

Gluͤcklich zu ſeyn. 

Dort das ſprudelnde Waſſer, 

Und in dem einſamen Raum 

Unter Eppich und Ulmen verſteckt, 

Die niederperlenden Tropfen Kriſtalls, . 
| 3 J 
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Die in Marmorbecken K N 
Melodiſch fallen und klingen: 

Dazu der Turteltaube eiebesklage 

Aus dichterem Gebuͤſch, 5 

Den wilden Waldruf | 

Fremden Gefluͤgels. a 


Wie oft ſchon trank ich hier das lüge 
Innigſte Leben entzuͤckt. — 


Hier auch biſt du gewandelt, 
Edelſter Genius, | 
Unſers Vaterlands Zier und Luft, 
Goͤthe, deutſcher herrlicher Saͤnger. 
Hier, ſo verkuͤndet die Sage, 
Ward dein Lied vom Taſſo gedichtet, 
Und jedes lispelnde Blatt, 
Der Lorbeer rauſcht deinen Namen, R 
Die Springquellen reden von dir, 
Und ein Geiſterſchauer 
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Fliegt uͤber mir hinweg 
Und ſaͤuſelt noch heilig in den fernen Pinien. 


Ss leſ“ ich täglich die alte Welt, 
Stein und Boden und Fluß, 
1 Himmelsblaͤue und Baum 
Reden von ihr. 
Des Mittelalters Wunder, 
Die Kraft der Religion, i 
Die Helden der Vorzeit, 
3 Treten ſichtlich vor mich hin, 
Mit Glanz umfloſſen. 
Schwebt mir Rafaels Schatten 
Gruͤſſend voruͤber, | 

Er inmitten der Schaar 
Der begeiſterten Dichter und Bildner, 
Erwiedr' ich mit Thraͤnen den Gruß. * 
und nun noch muß mir die ſuͤßeſte, We 
| Sher 1 begegnen, 


* 
J 
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Deine hohe Geſtalt, 
Du mir von Kindheit befreundet, 
Vorbild und Muſter, 
In deſſen Lied mir der trunknen 
Begeiſtrung Quelle rauscht, 
Du, der den Muth der Bruſt mir weckſt, 
Und, Unerreichbarer, im Kampf der Liebe 
Das frohe Gefuͤhl mir wieder 
N In Beſchaͤmung wandelſt. 


S N * 
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Der Wirrwarr. 


85 wohl hat dieſer Titel Recht: 
Wie kaͤm' es ſonſt, daß hier an heilger Staͤtte 
Der ſo oft daheim verſchmaͤhte Autor 
Von Menſchenhaß, dem Kind der eiebe, 5 
N Und vielen, vielen, vielen langweiligen Thorheiten, 
In dieſen Hallen 
Noch Freunde faͤnde, 
Die Gedaͤchtniß und Seele 
f Mit dem Ballaſt ſeiner nuͤchternen Spaͤße 
Belaſten, um ſie herzuſagen und abzuſpielen? 
Ja wohl iſt der Deutſche deutſch, 
Und weiß ſich, wenn er aufrichtig iſt, 
Nichts beſſeres als ſo breites Gewaͤſch, 
Ein Lachen ohne Salz, und Tugend im Abgeſchmack. 


7 
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und du ſelber, der du jetzt wieder laͤſterſt! 
Iſt es nicht die Nemeſis, * dich erfaßt, 
Daß du nun ſchon bei ſechs, bei ſieben Proben 
Den Einhelfer machſt, 5 & 
Und nicht bloß eine, ſondern alle Rollen 
Wort fuͤr Wort zu ſagen weißt? 
Konnte fuͤr alle Scherze und Kritiken, 
Fuͤr alles was du gegen den großen Mann 
| gethan, 
Dir haͤrtere Strafe, 
Aber auch gerechtere werden? 
’ | 4 
Iſt es ſo mit dem Schickſal beſchaffen, 
Wer weiß, was mir dann noch bevorſteht, 
In welchen andern Wirrwarr, Miſchmaſch, Quack⸗ 
| und Duängelei, 
Ach noch felber ſpielen, oder ſouffliren muß e 
Doch gnaͤdig iſt der Fuͤrſt, | 
Und ſchoͤn find die Frauen. 


* 
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Die reizende Graͤfinn, 


Die die lockere Dirne viel zu anmuthig ſpielt, 


Tritt keinmal aͤngſtlich 

Hinter dem Fluͤgel hervor, 

Daß fie nicht gläubig katholiſch 

Vor den Anfang der albernen Rede 
Ein Kreuz uͤber Stirn und Hufen zoͤge. 
— Und ſo heiligſt du, Liebliche, mich, 
Und das frevelhafte Werk, . | 
Und aller Beginnen. zugleich. 
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Wie viel froher waͤr' ich 
Und heiliger geſtimmt, 
Muͤßt' ich nicht taͤglich in Kirchen und vor Bildern 
Die mir verhaßte 
Oreifarbige Schleife der Weltbeherrſcher ſehn. 
Iſt manchmal uͤbervoll N 
Der zuͤrnend ſchwangre Buſen, 
So wallfahrt' ich zum Freunde, 5 
Dem wackern Tiedge hin; 3 
Und Kranker erhitzt den Kranken, 
Indem wir bauen, zerſtoͤren, 
Europa neu gefialten, 
Und die geflügelten Wuͤnſche 
Vor den großen ſchweren Karren 
Des Ungluͤcks ſpannen. | 
Nun lernt der Zürnende Zorn, 
Die ſchwarzen Wetterprophezeiungen 


8 2 


Toͤnen fuͤrchterlich und furchtbarer 

Von den zitternden Lippen, 15 

Bis dann laͤchelnd ſcheltend 

Die edle Freundin wohl 

Die mitternaͤchtlichen Raben trennt, | 
Die ſich nur ſchlafloſe Nächte erſchwatzen. 
Heute nun ging' ich | 

Mit Thraͤnen nach Haufe, 

und aus dem Gebuͤſch 

Flogen tauſend leuchtende Kaͤferchen \ 
Wie ſpielende Sterne troͤſtend 

Und neckend um mein Haupt, 

In der warmen Sommernacht zu ſcherzen. 
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Paleſtrina, auf der Reiſe, x 


Endlich ſeh ich unter wi Wald, 
Und groß ſtehn die bewachſ'nen Felſen da, 
Ueber dem dunkeln Thal ein Gewitter. | 
Seitwaͤrts zieht es mit ſchwarzen Fluͤgeln 
Und murrt, ein zuͤrnender Drache, | 
Hlsglich bricht der Groll mit Bruͤllen aus, 
Und der Sturm antwortet in Zorneswuth, 
Die Wolken aͤngſten ſich und lier 
. Und dichter rings die Schatten. 
Nur der Nachtigallen Chor 
Singt im Hymnenklang, ſchmetternd, 
Wirbelnd und in ringenden Toͤnen, — 
Den f rauſchenden Waſſern, dem toſenden Sturm, 
Dem Wald und dem Donnergebrauſe, Y | 


Siegend entgegen, und laut erwiedert 
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3 Echo vom Felſen druͤben 
Die dichteriſchen vollen Klaͤnge. 


Wie das Elend die Welt durchzieht, 
Wie maͤchtige Thaten erſtaunen, 
Reiche und Thronen fallen — 
Dennoch klingt des Saͤngers Harfe, 
Spielend, kindlich, weich und taͤndelnd, | 
Und gern. vernimmt ihn die trauernde Welt. 


Ole van o, 


N 


Muͤde bin ich angelangt, 
In dieſe Bergeinſamkeit, | 
Umſtarrt von nahen und fernen Felſen, 
Vor mir die dunkle kleine Stadt, 
Druͤben am zackigen Gipfel 
Haͤngend die Burg. 

Und der Vollmond 

Leuchtet vom klaren Himmel, 
Und wie ich ſchlummre, 
Toͤnt helles Gelaͤchter 

Und Ton von Zittern 

Und tanzendes Gaukeln 
In meinen Schlaf, 


Vom Vorſaal heruͤber. 
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So weich, ſo warm, ſo hell 

War noch keine Sommernacht, 

Kein Schlummer ſo ſuͤß, 

Keine Stoͤrung des Schlafes 

Je ſo erfreulich, 

Denn wie ich das Auge 

Matt halb oͤffne 

Stralt im Glanz das Gebirge, 

Der Mond vom reinen Himmel, 

Der Scherz der Mädchen und Freunde, 
Und laͤchelnd ſchlummr' ich wieder ein. 
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Der Morgen. 


Wieder durchwandl' ich 
In fruͤher Morgenkuͤhle 
Den Berg, und klettre hinauf und ab, 
Ganz den Segen fuͤhlend der Natur. 
Da toͤnt von oben, 
Seltſamen Klanges 
Das Lied einer Hirtenpfeife, 
Und alsbald ſeh ich in Spruͤngen 
Nach dem Takte tanzend | 
Die muntre Ziegenheerde | | 
Von der Felſentreppe niedergaufeln, 
Mit klugem Aug' und feinen Fuß 
Die Spruͤnge ſicher meſſend. 
Der Fuͤhrer der Schaar 
Ein brauner, kleiner Knabe, 
Muſtzirt ernſt mit voller Kraft ö 
Und freut ſich ſeiner Scholaren. 
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Doch wie er nieder huͤpft 
Und den Fremden gewahrt 
Steckt er alsbald 
Sein Lied abbrechend 
1 Die Floͤte ſchnell und ſcheu in die Hirtentaſche. 
Ich red? ihn an, und erröthend 
kuͤftet er den Hut und blondes Haar 
Rollt ſich um die braunen Wangen, 
Er athmet ſchwer und blickt von der Seite ſcheu. 
Zeige mir, bitt' ich, die Pfeife, 
Die ich noch nie von dieſer Form geſehn, 
So wie ich auch noch nie 
So wunderlichen Ton vernommen. 
Er haͤlt mit beiden Haͤnden feſt 
Die Hirtentaſche geſchloſſen 
und ruft mir ein dreiſtes Nein entgegen. 
Was ich uͤberrede und ſchmeichle, 
Alles vergebens, 
| Der Kleine beharrt auf feinem Eigenſinn, 
Mein Geſchenk verweigert er feſt, 
Und ſteht auf dem Sprung 


„ 


- 
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Seinen Ziegen zu folgen, 

Die von den nächften Klippen 

Fragend zu ihm heruͤberſehn. — 

„So ſage mir mindeſtensq, 

Warum ich die Pfeife nicht betrachten darf?“ —— 
Und er mit großen Augen: f 
Wer eine ſolche Floͤte, ' 

So ſchoͤn und herrlich, 

Einmal in Haͤnden hat, 

Giebt ſie niemals zuruͤck. — 
Mit dem ſcheuen Worte 
Rennt er uͤber die Steine fort, 
Und erſt in der Ferne 

Tief unten im Thal | 
Erflinge fein muntres Morgenlied von neuem. 


oo 


Civztel ba. 


WN 


Mit den Gefaͤhrten Geſpraͤche wechſelnd, 
Wandeln wir den ſteilen Pfad, 

Den wenig betretenen | 

Hinauf zum einfamen Städtchen des Felſens. 
Durch das enge Thor geſchritten, 

Stehn wir auf der einzigen Gaſſe der Stadt, 


f Und Kinder, die hier fpielen, 
So wie ihr Blick uns trifft 
| Rennen mit Geſchrei in die Haͤuſer 
Die ſie ſchnell verriegeln. 
Die Eltern, aufgeſchreckt, 
Schaun mit Mißtraun 
Aus den kleinen zerbrochenen Fenſtern, 
Und meſſen mit Argwohn 


15 
. 


Unfre Geſtalten, 

Wollen nicht Antwort geben 

Auf Frag' und Bitte, 1 
Als wären die Tuͤrken 

Ins Land gebrochen. 


Doch endlich ermuthigt ſich 
Ein ſtarker, alter Mann, 
Er offnet die Thuͤr 
Und ſtellt uns hin die Bank und den Tiſch, 
Giebt Wein und Brod, 
Und dankt fuͤr Bezahlung. 


1 


Wie wir uns erquicken 

Schaun aus der Ferne 

Jung und Alt 

Dem Wunder zu, 

Kaum wagt ein dreiſtes Kind 
Heranzutreten, Geſchenk zu empfahn, 
Doch wie es die Muͤnze 


— 227 — — 7 


Nur fühle in der Hand, 
Rennt es zuruͤck 

und zeigt den Geſpielen | 
Die Gabe und zittert noch. 


QJnm Abendlichte 5 

Wandeln wir zuruͤck 

Den Empfang belaͤchelnd. 5 
O du gluͤckliche Einſamkeit, . 

Waͤrdet ihr nie von muͤſſigen Fremden, 

: Ihr ſtillen Bewohner, 

Eurer Scheu entwoͤhnt. 


. 


Auf der Reife. 


Vom Wege verirrt, 
Vom Sturm bedraͤngt, 
Vom Regen durchnaͤßt, 
Such ich hier Schutz 
In dieſer laͤndlichen Behauſung. 
Man verſorgt Diener und Pferde, 
Erquickt den Muͤden 
Mit Wein und Speiſe, 
Bauern oder Paͤchter ſcheinen die freundlichen 
Wirthe: | 
Sie fragen nach Deutſchland, 
Deß Name kaum in dieſe Einſamkeit drang, 
Sie gen, als das Gewitter ſtill, 
Und ich ſie verlaſſe, 7 
Ja zuͤrnen, daß ich die Gaſtfreiheit 
Ihnen vergelten will. — 
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Bin ich noch in Italien; 

| Wo auf der großen Straße l 
Geſindel und Zalant' uomini 

Sich unverſchaͤmt an mich drängen, 
Zu betteln, zu prellen, 

Faſt mit Gewalt zu rauben? 


O ihr ſtillen, lieblichen Thaͤler, 
Ihr ſchoͤnen, wilden Gebirge, 
Wann, wann kehr' ich dankbar euch bar: 


230 — — 


Suͤße, liebliche Wildniß. 
Deine Berge, dein Kloſter oben, 
Die Cypreſſen, die Thaͤler hier, 
Werden nie aus meiner Seele ſchwinden. 
Hoher Gedanken, ſchoͤner Bilder Erinnerung, 
Wunder der Natur, | 
Weile gaftlih in meiner Phantaſie, | 
Wenn wieder Sand und ohren 
Mich geiſtlos umſtarren, 
und ein Laͤcheln zweifelnd 
Bei Schilderungen der Natur 

Des Entzuͤckten ſpotten moͤchte. 


Hier dichtet die Erde, 
Dort fchläft fie kaum, 
Befangen, angſtvoll, . 
Ringt ſie nur nach Daſein ? N 
und goldne Abendwolken 
Und gluͤhend Morgenroth n 


Schweben nur als Kranken Träume 


Ob der Verſcheidenden. 


Zi 


— 232 — 


S. Benedikts Einſamkeit. 


Hier, in ausgehoͤlten Felſen 
Wohnteſt du, weiſer Siedler, 
Dem Gott dich weihend 
Dem dein Herz und deine Seele brannte. 
Große Entzuͤckungen 
Wandelten dir vom Ufer heruͤber, 
Wenn der donnernde Strom 
Dir unten ſein Kirchenlied ſang. 
In naͤchtlichen Schauren 


Und Sturmesſauſen, 


Sprach der Ewige zu dir. 


Mit Scheu betret ich die Wege 
Die deine Fuͤße gingen, 
Und zuͤrnen moͤcht' ich — 
Wann Zorn ſich lohnte 
So ſchwachem Unverſtand — 
Hoͤr' ich deines Namens ſpotten. 


e 


* 
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Lacht ihr mich an, ib jauchzenden Mate, 
baͤche, | 


Wie ihr klingend zwiſchen Delbaum und Blumen 


niederjubelt? 
. und ſprudelt, ihr Uebermuͤthigen, 
Der duftende Wald hallt eure Toͤne nach, 


| Und Baum und Fels, und Himmel und Strom 


Ein Freudengeſang. 


Gegruͤßt ſei mir, du du Maͤcenas toͤnendes Haus: 
Grotte Neptuns, voll Wellenmuſik und Regen⸗ 


bogen: | 
Wie ich hier in Blumen wandle, ruhend liege, 
Mich entzuͤcke, und wieder Welt und Natur 
vergeſſe 
Im ſuͤſſeſten Traum — 
Saht ihr ſchon je, ihr klingenden Geſtade 
Einen ſo gluͤcklichen Wandersmann? | 


Doch ſchon winkt mir 

Roma's erhabene Kuppel 
Zuruͤckzukehren, 

Und bald, in wenigen Tagen, 

Schon ſteht der Abſchied an der Thuͤr, 
Entflieh ich dieſem Himmel, 


St. Peter und Paul, 
r — E i 


Mit a und „Almuchen, 
und buntem Feuer, | 
Der auskrachenden Girandola, 
Hat mich die Engelsburg, 995 
Mit wunderſamer Erleuchtung | 
Sankt Peter entlaſſen. 
Still und ſeufzend 
Sag' ich dir, Roma, Lebewohl, 
Du ſendeſt mich geſunder 
Und froher der Heimath wieder. 
A—ober du ſelber erkrankſt, 
Und bald, ſo fuͤrcht' ich, 
Weht von dem Schloß 
Die dreifarbige Fahne. 
Moͤge der Mondregenbogen, i 
Das Wunder, das ich juͤngſt geſehn, 
Dir und deinem frommen Hirten 
Gutes bedeuten. 


5 * 
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Ruͤckkehr des Geneſenden. 


Abſchied von Rom. 


Noch fühl ich der theuren Schweſter bren⸗ 
e nende Thraͤne, | 
Und den liebenden Druck des zaͤrtlichen Bruders, 
Nacht umfaͤngt mich und birgt den Freunden 
Die tiefe Bewegung meiner Bruſt. 


So war denn auch dieſe Lebens-Aera ge. 
ſchloſſen? 
Brauſe nur Rom, mit deinen Brunnen, 
Wie Schluchzen klingt es mir heruͤber, 
Da vernehm' ich ſelbſt das Donnern 
Der großen Fontana di Trevi, 
Bei der ich oft in Naͤchten verweilt, 
Der ich mich viel am Tage gefreut, 
Lebt wohl, ihr Plaͤtze, ihr Saͤulen, 
Du großes verſtoͤrtes Haus, jetzt Heiligthum, 
Du Coliſeum, das ich noch juͤngſt 


u 


Beim Glanz des Vollmonds durchſchritten, 
Deine Gewölbe beſucht, als die Freunde 
Uuoeberkletternd den Eremiten weckten. 


Du Sankt Peter, nie ſeh' ich dich wieder, 
| N Edler ſtets, und groͤßer, majeſtaͤtiſcher und heiliger, 
Aiober auch erfreulicher, behaglicher, umfaͤngſt du 
| | den Wandrer, | 
Je öfter er deinen koͤniglichen Raum beſucht. 


Schon ſind wir durch das Thor. — 

Da denk' ich des Vatikans 

Und der goͤttlichen Dichtungen Rafaels, 

Der erhabnen Siſtina, | \ 
Und auch des heimlichen Stuͤbchens oben, 

Wo in der ſtillen Einſamkeit er. | 

Ich die Pergamente las und in Luft mir vieles 

ſchrieb, 

Indeß durch die heiße ruhende Luft 

Ein ferner Ambos und Hammer lieblich erklang. 

Wie oft ſah ich dann ruͤckkehrend die Goͤtterbilder, 

Und die freundlichen Logen. — 


0 


* 


Alles verſinkt jetzt hinter mir: 
Noch glaͤnzt im innern Auge das farneſiſche Gar⸗ 
| tenhaus, 
Die Blumendichtung von Amor und Pſpche, 
Und die trunkne Galathea; 


Wen hier nicht Lebensluſt anlacht, 


Heiterkeit und Muthwill grüßen, 

Der entſage der Kunſt und Farbe. 

Aber auch Lebewohl dir, 

Pallaſt Farneſe, N 5 

Wo ich gelernt in herrlichen Bildern 

Des Carracci Dichtung bewundern; 

O was nenm ich, was verſchweig' ich, 
Das Gedaͤchtniß ermuͤdet, | 

Alle die Wunder, die großen Erinnerungen, 


Aller der Steine und Tafeln Pracht, 


Des Erzes Bildwerk wiederzuſagen. 


Mit kindlicher Ruͤhrung pilgerte ich auch zu dir, 
Grabmal der Caͤcilia Metalla, 
Das ich mit ſeinen wilden Ruinen umher 
Schon laͤngſt in frühen Träumen beſchriebz 
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Und oft in Gedanken damals 4 
Vor der Porta Sebaſtiana mich erging. 


Nun vernimmt mein Ohr nicht wieder 
Den heiligen Geſang, dich Paleſtrina, 
Der du wie mit Engelsfittigen 
Dich in dem Born des Paradieſes tauchſt, 
Aufrichteſt du dich im klaren Morgenlicht, 
Schuͤttelſt die großen farbigen Schwingen, 
Und nieder fließen die Tropfen 
In hellen, reinen Himmelstoͤnen. 


ungern auch vermiß ich die heitern Klaͤnge, 
Das bewegte Leben der Opern und Theater, 
Von den Franken noch heftiger aufgeregt. 
So vollendet ſeh ich vielleicht das Luſtſpiel nie mehr, 
Wie es dieſe Frauen und Juͤnglinge zeigten, 
und der treffliche Perthica. 


Vielleicht auch ſeh ich nie die Kuͤnſtler wieder, 
Die in vielen Stunden mich erfreut. 
Dich vor allen begruͤß' ich, edler Freund, 


En * 
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Dich, treflicher Schick, dein freundliches Gemuͤth, 
Dein klarer Sinn wird ſchoͤne Gebilde dichten, 
Wenn die Parze dir den Lebens faden ſpinnt, 
Vollende dein Apollo unter den Hirten, 
Welcher verkuͤndigt, was du vermocht. 


Schon erhebt ſich der Tag * 
Und weit hinter uns liegt Rom, 
Auch mein Freund iſt ernſt, 
Der mit mir nach Deutſchland kehrt, 
Der mit allen Lebenskraͤften 
Sich in alte und neue Kunſt geſenkt, 
Der edle Rumohr, 
Deß Freundſchaft ich in mancher kranken Stunde 
Troſt und n danke. 


Orvieto. 


Auf ſteinigem Wege 
Iſt der Wagen gebrochen, 
und muͤd' und ermattet 
Wandern wir den Fels 8575 
9 In der gluͤhenden Hitze. 
55 Eublch — was brennt da droben uͤber dem 
dunkeln Wald? — 


Es iſt der Wunderdom | 

Mit Bild und goldner Moſaik geſchmuͤckt. 
i So leuchtet ein Goldpokal freundlich 
Dem bürftenden Zecher entgegen, 
b Und fein Auge trinkt ſchon vor der Zunge. 


Nein, nicht dir allein 
Frommer Johann von Fieſole, 
ö 16 
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Oder dir, ER Eignorell, wird hier ochun 

| Ei, wie mundet hier der leichte, liebliche Wein, 
Den ich in Rom faſt verſchmaͤht, 

Mit dem Genuß waͤchſt das Verſtandniß. | 
So hat doch jedes Wort und jeder bwin Vers 
Im Gedicht des Lebens 185 

0 rechte Stelle, wo fie verftanden werden. 


San Lorenzo. 


5 | Immer haßt' ich faſt unbillig 
a freien, hitzigen Jaͤgersleute, ne 
Die mit dem Auge wie mit geladner Buͤchſe 
Buſch und Wald und Fels fo gierig durchſtreifen, 
Und jede ſchoͤne Gegend wie Wildpret ſchießen, 5 
3 u des Bewußtſeyns dann nach Hauſe 


x tragen, | 
Und eben wie ‚ächte Jaͤger 8 
Dien ruhigen Layen ö | RR 


Mit unendlichem Geſchwaͤtz ermuͤden. 

| Sport und Tadel hat fie oft verfolgt, 
7 und ſie hinwieder ſchalten mich den traͤgen 
8 Wberſaher der Natur. Rn 11 


# 


f 


0 
Aber heut. wil ich meinem Genius ſchmeicheln, 

Still und warm iſt die Sommernacht, 

Der volle Mond Mate vom klarſten Himmel, 


— 


PN, 
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Ich laſſe das dumpfe Haus und das Bett 
Und weihe die Stunden dem Gefuͤhl und der 
5 Beſchauung. 

Wie ich hinaus vor das Staͤdtchen trete 
Liegt unter mir die reiche, weite Landſchaft, 


Kenntlich, wie ein Raͤthſel mit Schatten und 


8 Gold umſponnen, 
Der See leuchtend, ein zweiter Himmelsplan, 
und Fels und Burgtruͤmmer, und grüner Berg, — 
Wie ſehnt ſich mein Herz, dies alles zu fühlen, 
eir den Einklang zu bewahren. 1 
Und wie ich traͤum' und ſinne 
Erwachen, wie im Neſt die jungen Nachtigallen, 


Lieder in meinem Buſen, und den Klang, das 


gefluͤgelte Wort 
Eucht naͤchſt der Thraͤne die n 


Da poltert's in der Ferne aus der Stadt heran, 
Und murrend ſcheltend naht eine gemeine Geſtalt, 
Der erſte Trunkne, den ich in Italien ſah; 


Ha! gut! ſchreit er, auf mich zu in Eile 


taumelnd, 


* 
x 
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Daß ein vernuͤnftiger Menſch noch wach iſt, 
Dem ich meinen Fall erzaͤhlen, der ihn 1925 
ten kann. 


Breit und ſtotternd, zornig, prahlend, 


Traͤgt er mir im Bauerndialekte 


Seinen Zank mit Wirth und Camerieren, 
Sein erlittnes Unrecht vor, und wie ſehr 
Man die Ehre ihm gefränft. 

Meine herrlichen Minuten und Stunden 


Werden mir ſchlimm entweiht, 
Mond und Sterne ſcheinen zu verblaſſen, 
Wie ich mich weigre muß ich ſprechen, 


Wa beſaͤnftigen, Recht ihm geben, 
Wandelnd, ſcherzend kehr ich mit ihm heim, 
Und es gelingt die Ueberredung 


Daß er in fein Bett will kehren, 


Hier im Nebenhauſe, bei den Scaͤllen. 


Alles liegt im tiefen Schlaf ſchon, 


Abſchied zaͤrtlich, noch aus dem Fenſter 
Lebewohl ruft er mir zaͤrtlich nach. 


** 
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Zurück kehr' ich zu meiner⸗ holden Einſamkeit, 
Verzeihung flehend dem Genius der Nacht, | 
Einladend wieder die fügen Traͤume, 
Die mit dem bunten leichten Gefieder ES 
Vor dem widrigen Geſchwaͤtz entſlohn. 5 * 
Schon kehren die Verſcheuchten u 
Und ein ſuͤßes Gefofe, 

Geſang und Stammeln, verſtaͤndlich und gehen 
nmnißvoll . 


Rauſcht das Geſpräͤc des Innern; 
Wie liebliche Waldbaͤche klingen 1 
In Nacht und Stille, Stimme und Rufen 
zugleich, 

Etammelnde Melodie, die wie im Schlummer 9 
Sich ſelber vergißt, und jauchzend das Wort 

| | dann wiederfindet. 
Und wieder Feucht und ſchnaubt⸗ heran 
Das nächtliche Ungethuͤm: 
Kann man im Bette verharren, 
(So ſchreit er ſchon aus der Ferne) 
Bei ſo herrlicher Zeit? | 
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und wenn man draußen einen Freund weiß, 5 
Einen verſtaͤndigen, edlen Mann, | 
2 Der mir ſo ſchoͤn Recht gegeben, ‘ 
Und der faſt eben ſo gern als ich ſelber ſprichte 
Fahr du Bette dann wohl, | 
a Denn noch Manches vergaß ich, 
Was Sie gar ſehr belehren, t 
Und noch die Sache in neuen Sefichtepunfe 


rruͤcken wird. — 


_ 


O all ihr Götter! (feufz ich peimtich) 

Ihr Najaden und Dryaden, TE 
Und ihr des Gebirges Pfleger, KEN 15 945 2 
Warum ſtraft ihr mich ſo haͤmiſch, | 
Daß ich wohl manchmal, | 
Doch immer nur in Unſchuldd. 
Eure zu eifrigen Jünger verlach‘ a 
Wißt ihr doch ſelbſt, 

4 Wie ganz mein Herz euch pocht und fühlt. 


van iſt das befte Geſchwätz im rauſchenden . 
Gang, 


* 


— 248 — — 


Ich lobe, beſtaͤtige, rechtfert'ge, tadle die Andern, 
Aber zaͤher diesmal noch und unerbittlicher 
Will er im Freien verbleiben. 

Mit der Luͤge endlich 

Daß ich mich zum Lager fuͤgen wolle, 
Geht er mit mir zuruͤck. 

Wieder Betheurung der Freundſchaft, 
Bitten, ihn nicht zu vergeſſen, N 
Seine Freude, derlei trefflichen Mann 
Gefunden zu haben an mir, — 
Noch von innen gruͤßend, ſtolpert er 
Die enge, ſteile Treppe hinauf, 


und (o Wonne) einen Riegel gewahr' ich 


Die Thür von außen zu ſchließen. 


Zuruͤck geh ich zum See und Himmel, 
Schon wankt die Nacht, wie der Daͤmmrung 
weichend, | 
Schon raufchen die Baͤume, nun den Morgen 
ahndend: . 
Wie 1 klag' ich, iſt mir die herliche 
Zeit geraubt, 
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Die ic ſo eigen meinem Gaumen zubereitet? 
e die letzten funkelnden Reſte des Nacht⸗ 
i weins 
WI ich ungeſtoͤrt nun nippen und ſchlüͤrfen. 
Und kaum gedacht, iſt das Geſpenſt auch wieder 
5 da. — 
| 30 sales nicht aus, fo ruft er, meln waches 
Ehrgefuͤhl, | 
| Meine Kraͤnkung und ſchmerzliche Verletzung, 
Halten alle Sinne munter! | 
Und, ſonderbar, — ich konnte die Thuͤr nicht 
oͤffnen — | 
Da bin ich, mit mancher Gefahr, 
Zum Fenſter herabgeſtiegen. 
Sind wir doch wieder beiſammen, 
Vergeſſen in der Freundſchaft 
Sei alle Noth! 


So ſchwatze denn, du Hollliſcher! 
Du von Daͤmonen geſandt! 
Was kuͤmmert mich Natur und Herz a o ei 
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Iſt doch der Teufel perfönlich neben mir, 
Der alles Goͤttliche verkuͤmmert. 
Wieder vom Wirth und ſeinen Dienern 
Wird erzählt, ar ſchon daͤmmert der Tag — 
8 den Ställen rühren. ſich die Maulthiere chen, 
Die Vetturine beten leiſe eb fluchen laut, 
Er wird von einem Camraden gerufen, — 
Den letzten Haͤndebruck empfang' ich vom Schel. 
a denden, — 4 
Und wach' klopf ich den Kaffeeſchenken, 
Der endlich oͤffnet, in ſeinem Laden 
Erquick' ich mich lachend von den Leiden 
Der boͤſen Nacht. 
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Wie ich wieder auf die Gaſſe trete, tr 
Aus dem hellerleuchteten Saal, | | 
4 Iſt mir, als ſei ich gewuͤrdiget worden, 
Eine Goͤtterverſammlung zu ſchaun. 


Oft ſchon vernahm ich in Rom 
Des Improviſatoren Kunſt, 
Und mehr oder minder geruͤhr 5 4 
Erfreut, gelangweilt oft, e . 
Verließ ich die Academie. 5 
Ein Aufruf zieht mich heut in dieſe Zimmer, 5 
und ein Juͤngling wandelt ſinnend auf und ab, 
Allgemach füllt ſich der Raum, 
* Und Herren und aͤltliche Frauen, 4 
Vor allen aber junge bluͤhende Midchen 7 


2 


we. 
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Schmuͤcken die Seſſel umher. 
Vor mir prangen zwei Schoͤnen, 
Daß das Auge geblendet 
Von glaͤnzenden Schultern, Nacken und "Sruf 
Scheu ſich niederſchlaͤgt und immer wieder 
Dem Quell des Glanzes entgegen eilt. 
Aber welche Schoͤnheit der Form! | 
ö Pallas wäh? ich, und Juno zu ſchaun, 
Des Olympus Göfterbilder. 
Und wie ich frage und ſcheu nur antworte, 
Erglaͤnzt im freundlichen Geſpraͤch 8 
Der edle Geiſt im gefluͤgelten Wort, 
Von glaͤnzenden Lippen und Augen. 


Jetzt beginnt des Saͤngers Lied, 
Der Kampf und Tod der thebaniſchen Bruͤder, 
Eteokles und Polynikes, wird 8 
Ihm zum Thema gewaͤhlt. 
Leichte Accorde des Fluͤgels begleiten die Rede, 
Und er hebt an: 


* 
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Erſt, wie die Zwietracht fie entfernte, 
Die Sproſſen des ſchuldbelaſteten Bettes, 
Des eigenen Vaters Schw und auch Brüder, 
Dann wie die Furie eifriger ſchon 
5 In Haß und Wuth den Widerwillen wandelt. 
Endlich beginnt der toͤdtliche Kampf, 
J½eder bereit den blutsverwandten Gegnern 
Zu den Schatten hinab zu ſenden. 
7 Panzer und Schilde ſchirmen zuerſt 
Das Bruderherz gegen des Bruders Schwerdt, 
Doch endlich faͤngt der Leib 
Die rothen Wunden auf, | nu 
| Keiner will merken wie mit dem Blut 
Die Kraft ihm entſtroͤmt, 
Jeder trotzt der eignen Schwaͤche und hoͤhnt den 
N RN | Schmerz, 
Fiacht doch des Feindes Augenglanz 
Den matter brennenden Haß, 
Daß er nicht erloͤſche. 


x 
# 


Der toͤdtliche Stahl hat bonn. ſie ie dun hohrt 


Der juͤngere ſtuͤrzt zuerſt, 


| Der ältere ihm nach, mit küche im Si, 


und die beiden Blutſtroͤme 


— 


Als häte er geſiegt, 
Regungslos liegen fi e da, g an 
Zwei athmende Leichen, SER: 5 
Kein Schwerdt erreicht das andere mehr, 
Kein Arm mehr zuckt, | 
Die Blicke ſuchen ſich feindlich im e 
Und nur der Wille noch ſchlaͤgt und morder, 
Oer Seufzer verwuͤnſcht noch; 

Jetzt athmen ſie das letzte Roͤcheln, 


Rinnen in einander, | Le 
Nur Eine Roͤthe: | 

Iſt es neuer Kampf und nach dem Tode Wuch 
Iſt es die Suͤhne des Bruderherzens? f 


Es wuchs die Stimme mit jedem Vers, 
Begeiſtrung erhob den trunknen Juͤngling, 


5 4 


5 . 


"Sein Auge Feuer, Wohllaut ſein zitternder Mund, } 
Nicht ſann er mehr, nicht kannt n | 
Die Flammen, die aus ſeinem Buſen ſpruͤhten. 
Und Aller Augen im Saal W 
Erglaͤnzten hell wie die feinen, RR 

Und Thraͤne fiel auf Thraͤne 5 

Aus den ſchoͤnſten nieder. 


Wie? Auch Palas und Juno weinen? 
Da ſah ich in ein liebliches Bad, 
In welchem Amor die Fluͤgel netzte, 
Da ſenkt er feinen Pfeil ins Thraͤnenlaͤcheln, 
und ich mußte entflehn, u 


‚Denn niemals ſoll ein Sterblicher 
Den Kampf mit Goͤttern wagen. 


m 
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Florenz. 


Schon als Heimiſch⸗ Bekannter | 


Grüß ich deine Stein und Häufer wieder, 


Du Wiege Italiſcher Kunſt, 

Du dem Deutſchen verwandtes Land. 
Schaaren an Schaaren ee die Ahnen 
Gequälten Spanier, 

Und ſeufzen in der Ferne 

Nach der verrathenen Heimath. 

Freundlich ſcheinen ſie nicht geſtimmt, 

Und aus verzerrtem Verdruß 

Blickt entſtellt Caſtiliens Stolz. 


Unfern dem Dome ſuch' ich ein Haus, 
Da ſchreitet ernſt und feierlich g 
Mit dreiecktem Hut und Treſſe, 


9 


Einen langen Degen ſchleppend, 
Mitt ellenbreitem Stichblatt; 
Mit zinnernen Schuallen, die rund 
Den Schuh und Fuß umgittern, 
Ein ernſter Mann gemeſſen auf und ab. 
Iſt er ein Pfoͤrtner? Ein Gaftellan? 
Wo find' ich, red' ich ihn freundlich an, 
Wohl den und den Pallaſt? — | 
Prüfenden | Blicks betrachtet er mich, 
Wirft das Haupt zurück | 
Und ſtemmt die beiden Hände auf feine Huͤften; 
Nach langer feierlicher Pauſe rl 
Beginnt er im ſchlechten Italiaͤniſch: 
Iſt es mir, als Caſtilianer, ’ 
Nicht Strafe des Himmels für Suͤnden genug, 
Daß ich im verfluchten Lande 
y In der noch verfluchteren Stadt | 

Hier auf dem alerverſuchteten Platz muß Wache 
ſtehn? 

17 
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Ihr verlangt auch noch, ich ſoll 
Euren mehr als allerverfluchteſten Pallaſt kennen? 


Da ſah ich meinen Irrthum, N 
Und bat den Hochergrimmten ER 1 re 
In ſpaniſcher edelſter Mundart | | 
Er möge mir verzeihn. * 
Und wie ich ihn oͤfter uſted genannt 

Und Caſtilien und das Volk geprieſen, 
Ward der Alte freundlich | | 
und klagte in Menfchentsnen 

Sein Leid und ana. 

Ym Abend ſahn wir uns wiedeer,r 
Und tranken im guten Florentiner 2 

unſrer neuen Freundſchaft. 350 


PER 


199 Der Spaziergang. 


Da Berg, der den Florentinern 


* Immerdar vor Augen ſchwebt, 


Sind wir heut erſtiegen, 


- 


| Das alte Fieſole zu beſuchen. 


In dem Kloſter dort erlabten uns Gebilde 


. Von Giotto und dem frommen Johann, 
In der Bücher Pracht. 

Doch endlich ſind wir hoͤher geklimmt, 
Zur Spitze hinauf, 4 

Wo anter Cypreſſen 
Einſam das N der Franziskaner ruht. 


. 


Ein kalter Wind durchſauſt die Berge, 


Nach dem Gewitter * die Gegend truͤbe, 


* 
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Meit umher ergeht ſich hier der Blick 
Ueber Felſen weg durch Thaͤler hin, 
Und zu den Süßen liegt Siefole und Florenz. 
Wie wir mit den Moͤnchen geſpeiſt, | 
Erbietet man ſich zu unſerm Ergetzen, 
Da das Wetter rauh und unfreundlich, 
Mit uns Schach zu ſpielen. 
Meine Gefaͤhrten treten beſchaͤmt zuruͤck, 
Und ich, üͤberraſcht, als der Einzige 
Der die Kunſt verſteht und uͤbt, * 
Erbiete mich, der Landsmannſchaft Ehre zu retten. 
Doch ſelbſt ſeit der Kindheit 
Hab’ ich faum den Stein berührt, 


Und nie hab' ich mehr von der Weiſen Efsauns 


Gefaßt als nur die Züge. 

Der kluͤgſte, gewandteſte Pater wird mir | 
Als Feldpett gegenübkt geſtellt, 8 
Ein feiner Kopf, fo freundlich-ſchoͤn 

Wie man ihn wohl auf alten Bildern ſieht. 


* 


Der Kampf beginnt: - 
und ich, nur in Aengſten, N f i 
Nicht gleich die ſchlimmſten Bloͤßen zu geben, 


Ziehe, im Zagen mit zaudernden Unwiſſen, 
g ö W e 


Und rings die andern, 

Alte wie Junge 

Erwundern mein kluges, feines Spiel, 

Der Feldherr ſelber 5 $ - 

Weiß kaum ſich zu wehren, | 

und ich verſtehe ſelbſt von meinen Liſten nichts. 

Lob auf Lob, Bewundrung, laute, 

Ermuthigt mich, und trunken, erhitzt 5 

Such' ich mir eines Planes bewußt zu werden. 

Schon gebe man den Pater verlohren, 

und ich ſtrebe tantaliſch vergeblich 

Zu ſehn, die Einſicht nur etwas zu gewinnen, 

Doch nur mechaniſch ruͤckt der Finger die Holz⸗ 
geſtalten. 


1 E. 8 ; vi 
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| Man ſagt, in drei Zügen ſei ich der Meiſter, 
Da verläßt plotzlich der Genius den Blinden, 
Und lautes Gelaͤchter ſtatt der Ehrfurcht | 
Umſchallt und beſchaͤmt mich, 
Denn wie ich ruͤcke ſpiel' ich mich ſelber 
| In wenigen Zuͤgen matt, | | 
Und rings die Verſammlung | u 
Begreift fo wenig | 8 i 
Die hohe ER wie jege die Einfſltt. 


So erzählt man, daß der gi Conde 
Als Meiſter begann iR 
Und beſchloß als Schuͤler. ” . 


1 


Der Charlatan. 


7 2 


Wie ich niederſteige von der Academie 
und über den Platz des Pallaſtes gehe, 
Gewahr ich ſchon aus der Ferne hoch zu Pferde 
Einen umſtreifenden Doktor und Wunderthaͤter, 
Der durch das Land, die Doͤrfer und Staͤdte 

ſtreift, N 
Am Sattel haͤngend neben ihm die Apotheke, 

Arcana und miraculsſe. Mixturen. 

Um ihn ſind Bürger und Bauern verfamumet 
; Und er preif die hohe Kraft ſeiner Werke. 
Wie ich langſam und laͤchelnd naͤher ſchreite, 
Erfreut den Wuudermann zu hoͤren und zu ſehn, 

Ruft er plöglich lauter und feuriger: 


0 9 
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und wollt ihr mir nicht glauben, ſo ſeht dahin, 

Dort kommt einer meiner Patienten, 

Noch hinkt er ein weniges, aber von welcher 
Gicht, 

5 Von welcher Laͤhmung ich den edlen Mann geheilt, 

Laͤßt ſich kaum ſchildern, und nicht genug ruͤh⸗ 

b men die Kur. 

Alle betrachten mich ſtaunend, b 

Doch ich, zuͤrnend zum Propheten bewardt, re 
wiedre: 

Soll ich Hoͤrer ſeyn und Zuſchauer eurer Comoͤdie, 

Muͤßt ihr mich nicht ſelbſt als Perſon auftreten 

. | laſſen. | | 

. Er, ohne geſtoͤrt zu ſeyn, faͤhrt fort, 

Und noch aus der Ferne vernehm ich: 

Seht ein Beiſpiel von der Menſchen undankbarkti, 

Nicht Wort wilt er es nun haben, was ich an | 
ihm gethan, 


Aber er komme mir nur zum zweitenmal, 


\ 


015 
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Da wird kein Mittel für ihn in allen meinen 

1 Schachteln ſeyn: 

Drum kauft, ihr Landesgenoſſen, kauft fuͤr 
. Weniges RR 
Heil, Geſundheit, Schmerzloſigkeit, heitern Geiſt, 

So lang' es euch von mir noch ſo gut gebo⸗ 

ö ten wird. 


u 


— 
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Gemälde « Handel. 
Wo man nur wandelt, ſteht und ſchaut, 
Sind auch die gefchäftigen Mätler bereit, 
Dem Fremden, den fie unerfahren waͤhnen, 
Biber und Kupfer aufzuſchwatzen. 


Mein Freund hatte heut in froher Laune 
Doch Muͤhe genug einen Schwaͤtzer abzuſchuͤtteln, 
! wir auf der Gaſſe ſprechen, uns gegen⸗ 

uͤber 
Ein helles glaͤnzendes Ladenſchild eines Barbiers, 
Auf dem rast Damen in bunten feidnen Ge 
waͤnden 
N von zierlichen jungen Geſellen die a 
ſchneiden, 7 
Den Kopfputz ſch, den hochgethürmten, ordnen *. 
. laſſen. . | 
Auf dem andern Schilde ſitzen die Scheerens⸗ 
beduͤrftigen, 
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und feifend oder ER, vor ihnen bie i Gehllfen, 
Alle grell und bunt und luſtig anzuſchaun. 


Als aus der Maͤkler verlaͤßt, ruft der ſcherzende 
Freund g 


Launigt doch mit, Ernſt in allen Mienen: 
BAR ja als jene betruͤgeriſchen kauf ich dieſe 
K Tableaus. 


Das hoͤrt ein Junge des Peruͤkenmachers, 
2 Der ſchon neugierig in unſrer Naͤhe geweilt, 
| Er macht ſich herbei, aͤngſtlich erſt und dann 
2 vertrauter, 
3 ent und gruͤßt und lobet, und glaubt nun 


\ . endlich 8 
| Den Deutſchen zu kennen und ſchon im Net zu 
1 > gaben, 1 
Daß ſich am Abend der Vater ſeiner Klugheit Fir 
bedanken muß. 2 
Sammeln Ihr Gnaden? — O ja, mein junger 
Freund! — 5 


Fuͤr Ihre Güter, Excellenz. — Gewiß, mein 
Beſter! 


und Sie wuͤrden ſolche Darſtellung nicht ver⸗ 
ſchmaͤhn? — 

O nein, ich liebe mir bunte muntre Farben, 
Und euer Italien iſt ſo voll der Kunſt, 

Wohin man ſieht, lacht einem Gebild entgegen. — 
Wir ſind, Gnaͤdigſter, als Kunſtbegabte Lerügul, 
Der Florentiner vor allen in ganz Italien. — 


Doch ſeid Ihr theuer, mein Freund, mit guten 


Sachen. — 


Wies kommt, Excellenz, die ſchoͤnen Bilder da 


Ließe mein Vater um maͤßigen Preis. — 
Auch iſt es Schade, mein Sohn, derlei Glaͤnzendes 


Der Sonne und Luft fo thoͤricht auszuſetzen. — 


Bei dem Gnaͤdigſten würden fie ewig dauern, | 
Man firnißt fie neu, ſo iſt noch nichts daran 
verlohren. — 
Aber der Preis? — Wir würden ſchon er 
| werden. — _ 
Trennt fich der Vater nicht ungern von ihnen? — 
Er wird ſie vermiſſen. — Allein, wenn ich ſie 
erſtehe, 


1 
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So müßt ihr mir auch den Gegenſtand erklaren: 

Sagt, ſind die Figuren aus der Mythologie 
entlehnt, 5 

So nennt mir die Goͤtter, die fie repraͤſentiren: 

Pber iſt die Sache chriſtlich, ſo ſind es wohl 
Maͤrtirer, 

Die dort gequaͤlt ſo ergeben für den Glauben 
dulden. 


Da ſah der Burſche den Freund mit 8 
N - Augen an, 
Merkte, daß diesmal der Italiaͤner der Gehäns 
| SR felte fei, 
Wollte erft empfindlich thun, doch lachte er dann, 
und mit den Worten: Excellenz find ein Schelm. 
s chen! 
gef er mit einem Sprunge uͤber die Gaſſe is 
Haus. 
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| Von fruͤheſter Kindheit 

Stieg bei deinem Namen, altes Piſa, 

Auch Ungolinos Schreckgeſtalt vor mir auf, 

Die Entſetzens « Gruppe des Vaters mit den 1 
5 Kindern, 5 

Im finſtern einſamen Hungerthurme, 

Wie Gerſtenberg uns mit unbegreiflicher Staͤrke, 

und uͤbermenſchlicher Kraft und Faſſung, 

Die Scenen des Grauens geſchildert hat. 

Aber laͤngſt iſt Straße wie Thurm vernichtet, 

und der Naum der Unthat genommen, 

Die einſt den Fluch auf Piſa herabrief, 

Und Dantes ſcheltend ernſtes Wort. 


Dafur beſuch' ich den Kirchhof nun, 
Und an den hohen Waͤnden der edeln Halle 


1 i 
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Leuchten mir Benozzo's Lebensbilder - 
In lachenden Farben, in muntrer Tracht, | 
E30 bedeutſamen in und mit heiterm Sinn 
i entgegen. | 
905 Myſtif der altern Welt gegenuͤber, 
Dem finſtern ernſten Sinn der Vorzeit 

Sind hier die Geſchichten des alten Bundes 
In wahre menſchliche Comsbie verwandelt. 
Auch heitre Luſt ſpricht ernſten Sinn aus, 
. Und des Lebens Glanz | 
Von dieſen Wänden auf den Todten Acker ſtralend, 
; Treoͤſtet fie mit heiligem Scherz die Verweſung; 
und die alte fromme Sage, 

Weil ſie kindlich und menſchlich iſt, 
. Ertraͤgt des edeln Kuͤnſtlers gaun⸗ und Muthwill, 
und läͤchelt ſich ſelbſt an wohlgefaͤlig. 


5 
2 


Dein wunderbares Bild, Orgagna, 
uoberraſcht mich, fo ſehr ich es zu kennen glaubte. 


* 


— 
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Dieſe Figur des Todes, 

Nicht Mann, nicht Weib, nicht alt, nicht * 
Fliegend, blaß, entſtellt, im ſchweren Gewand, — 
Warum nicht ward ſie fefigehalten, | 
Und ſtatt des unbedeutenden Gerippes, 

In neue Formen von . geſetzt? 


\ 


Ich trete wieder zur Straße hinaus, 
Und vor mir neigt ſich der ſchiefe Thurm, 
Als wollt' er die Reiſenden gruͤßen oder hoͤhnen. 


„ 


e 

Livorno. 
f . 
W 


g Die Sonne ſinkt, und uͤber dem Meeresſpiegel 
Tanzen die bunten Lichter, ſich kuͤſſend, hin; 
In der ſanften Gluth liegt Elba vor mir. 
Wie die Schiffe mit vollen Segeln voruͤber gleiten, 
Wie der ſtille Flug der Seevoͤgel leuchtet, 
Und im Widerſchein die fernen Haͤuſer glaͤnzen, 
Frag' ich mich: warum denn in der abendlichen 
Stille 
Ruͤhrt dich ſo innig das nahe verhallende Ge— 
| ſpraͤch, 
Dort der verklingende Geſang der fremden Men⸗ 
ſchen, 
Und die ſchreienden Voͤgel flattern uͤber dem ſanft 
rauſchenden Meer? 
18 


, 
Wie ein Echo wiederklingt die Toͤne die wieder⸗ 

. hallende Bruſt, 
Und alles ſcheint mir Abſchied und Sehnen nach ; 

| Ruh' und Schlaf; 

Todesgedanken tauchen ſuͤß und wolluͤſtig 
Auf aus dunkler Tiefe, und der Wehmuth Strom 
Lockt den Schwindelnden, hin zu fahren auf ihm 
Und bald auf raͤthſelhaſtem ufer zu landen. 


* 
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Reiſe nach Lueca. 


Welch ſuͤßes Athmen! Welche Luft! 
Wie bebt ſich die Bruſt, nur mehr und immer 
mehr 
Der zarten Wellen zu trinken, 
Die mit Geduͤft des Oelbaums getraͤnkt, 
Mit der bluͤhenden Myrthe Wohlgeruch, 
In Wolluſt alle Sinne tauchen, 


Und elyſiſch uͤber das Land 


Ein Meer von Wonne ſich gießen. 
\ Kann es dem Schiffer liebli cher duͤnken, 


Wenn von Indiens Kuͤſten heruͤber 
Die gaſtlichen Luͤfte der Gewuͤrze Bluͤthenduft 


Ihm auf ſein wanderndes Schiff hinſtreun? 


Warlich, was die Noſe unter den Blumen, 


Was der Alertico unter den Weinen, 


Iſt dieſe Himmelsluft gegen die der uͤbrigen Welt. 


Ein Kirchenfeſt verſammelt vor das Thor 


Zum regen Gedraͤnge die Bewohner der Stadt, 


Da glaͤnzt Atlas⸗ und Seidenkleid 

Im Abendſchimmer auf dem gruͤnen Raſen. 
Frohes Getuͤmmel und Kinderjauchzen, 

Und Juͤnglinge wandeln und ſuchen den Blick 
Der ſchoͤneren Augen. 


Ha! dieſe edle Geſtalt in gruͤner Seide, 
Wandelnd an der Seite des entzuͤckten Braͤu⸗ 
tigams, 
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Ueberglaͤnzt fie alle an Friſche, Schönheit und 


” Augenglanz, 


Wie ſie im n Geſpraͤch die vollen Lippen 


Holdſelig laͤchelnd oͤffnet, 


Spruͤhen blitzend durch das Corallenroth die 


Lichter der Perlenzaͤhnchen, 
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Und alles an ihr, Geberde, Gang und Stimme 


Erflingt mie Muſik und nimmt mein Herz ge 
fangen, 
Daß 5 den Braͤutigam beneidend faſt ihn haſſe, 


Da nimmt die Himmliſche aus ihrem Körbchen, 
Große lombardiſche Nuͤſſe, 
Und beißt ſie laut krachend hinter rother Lip— 
0 pengluth 
Mit den Perlenzaͤhnchen auf. 


O Braͤutigam! aͤrmſter der Menſchen! 
So rief ich entfliehend. — 


Wohl hoͤrt man von Sirenen, Vampyren, Empuſen, | 


Und anderm tollen Zaubergefpuf, 

Das daͤmoniſch ſich der Maͤnnerherzen 

In taͤuſchender Geſtalt bemaͤchtigt; 

Und ich war (furchtbar!) nahe der grauſen Gefahr 
Bethoͤrt zu lieben eine Nußknackerin! 


* 


Säit ich Florenz verließ 
Vermiß' ich Italien, 

Alle Berge duͤnken mir klein, 
Alle Formen der Landſchaft beengend: 
O wie ſehnt ſich mein Auge nach dir 
Du erhabene roͤmiſche Ferne, f 
Mit deinen hochſchwebenden Gebirgen, ? 
Der weiten, ausgedehnten Landſchaft. . 


Todt nennen fie deine Natur? 

„ Noch immer ruhen, wie liebliche Traͤume, 
Deine daͤmmernden Geſtalten vor den Augen 

meines Geiſtes, 

Und wie man nach langem, innigen Geſpraͤch, 
In der Verſammlung der Fremden den Freund 
a vermißt, 

So erfeufz ich nach Roms Gegenwart 

Wenn man mir dieſe ohl und jenes ſchoͤn 

will nennen. 
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Hier war mein Herz ſchon laͤngſt, 
In deiner Heimath, N lieblichſter Correggio, 
Jetzt betret' ich die Buͤhne deiner Kunſt, Hold⸗ 
ſeliger, 
Du, von allen Muſen und Grazien, 
Von den Goͤttern geliebter froher, herrlicher 
a Allegri! - 


Schon ſeit Zahre naͤhrt mich 5 05 Begei⸗ 
ſtrung Wein, N 
Wie oft ſchaut' ich in Traͤumen dein edles 
Schaffen, 
Sprach mit dir, vernahm den Ton deiner Stimme, 
Geruͤhrt von deiner Freundlichkeit erwacht' ich. 


Hier nun, wo dein hoher Geiſt 
Zwei Tempel mit Pracht und tiefen Sinn ge⸗ 
ſchmuͤckt, 
Fehlt mir faſt in bruͤnſtiger Liebe 
Die Kraft und Ruhe, deine Rede ganz zu ver— 
k nehmen. 


Welcher Genius hat dir alle Schaͤtze entriegelt? 
Alle Gebilde der Welt traten dir entgegen, 
Und gaben ſich dir zu eigen, und freundlich 
Haſt du mit ihnen die frohe Haushaltung ge⸗ 

4 trieben. 45 


Das war ein miumtreg Getümmel, | 
Als die lachenden Engelchen dir die Farben reichten, 
Hohe Geiſter dir als Modell in ihrem Adel 

ſtanden, 
Und Mufit des Himmels dazu mit Macht erklang. 


Sage doch Keiner, er habe Italien geſehn, 
Ruͤhme ſich Keiner, ihm ſei das Hoͤchſte vertraut, 
Waͤhne doch Niemand, das Geheimniß der Kunſt 

geahndet zu haben, 
Der dich nicht, Parma, und deinen Dom beſucht. 


